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% trat

ung des Reichstags.
Berlin , 4 . August.

heute der Reichstag zu seiner durch den

Sin« CtföUt.

St2 Qnbi “r|> als erster Redner beantragt die Wahl
«Uhul°L0tt ^orzunehmeu und zum Präsidenten, zu

die dlt ^ u f̂iihrern diejenigen Herren wieder.
7 hebe« ^ _Slemter am Schluß der vorigen Session
Mident̂ lLebhafter Beifall).

ii °̂ e zg,/ .' ^ empf stellt fest, daß Widerspruch gegen
^ “betl Un̂ llkgen die Art und Weise der Wahl

: ^ . d. Ex wendet sich dann an das Haus und

t»»!

«DD“

*• bi» jj: . > »up uitjcmycii , iuj uuu ucri Piutzcu

ijt . ^hbrigen drei Präsidenten und die Schrift-
sick Session wählen wollen . sDas ganze

die ysEchwütig unter lebhaftem , anhaltendem Beifall .)
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K ö°c S8cnit? etö0r̂enen  außerordentlichen Tagung zusammen.
'der  Sitzung waren das Haus und die

An den Tischen des Bundesrats waren
der ntAte' feie  meisten preußischen Minister und die

Hu zi . 0eren  Bundesstaaten erschienen.
#'8 itn ^ schien der Reichskanzler v. Bethmann

*>« ® ,r-

• - <5tj ^ dneten Dr . Paasche (ul .) und Dove (F.
Dgnf ^ ^deuten gewählt worden sind, nehmen die

ST)raik e6en’° faie  Schriftführer.
? #» n. ntcfit ' ^ aempf : Damit ist der Reichstag konstituiert.
4,, Miüieru,,̂ ^ ^ âssen, Seiner Majestät dem Kaiser von
\Jitc des Hauses Kenntnis zu geben. Ich kann

i ,̂ eti f|Q, Mitteilen , daß Seine Majestät den Wunsch
j,% 5lt * das Präsidium des Reichstage ? heute abend

i>l  i » der^ dfangcu . (Lebhafter Beifall .) Ich hoffe,
»̂ii iu fßnn ^ase  snin werde, alsdann Seiner Majestät

Ett©ib -i, en# ^afi die sämtlichen Vorlagen , die wir in
>, werden beraten müssen , Annahme gefunden
'''^ 5 »SstoÎ anhaltender Beifall .)

|li | (Zi'r") ^ d̂cn die Abgeordneten Bassermann (ntl .)

t>̂ l>r̂ ' . ^ aempf : In der Zeit , in der wir nicht
M ß > haben wir schwere Verluste erlitten . (Das
> Seine Königliche Hoheit der Großherzog
! Äora 011 Mccklenburg -Strelitz und Seine Hoheit
° itn m: öotI  Sachsen -Meiningen sind dahingeschieden.

des Reichstages dafür das innigste Bei.
% . Uns . \ Ferner habe ich aus Anlaß des fluch-

, «ru,? dkecherischen Attentats auf Seine Kaiserliche
■Äf*- vj °8 Franz Ferdinand und seine. GemahlinV ijfr« Ül.0|t Ettfi* 'ca u'lu “ä rlceromano uno lerne, rsemuurin

VEldez ^ '^ '-ungarischen Botschafter die Gefühle des
? >r, ^ gez """ der wärmsten Anteilnahme im Namen
(! ^ "gesprochen . (Beifall .) Gestorben sind seit

°uug die Abgeordneten v . Massow und Leser.

gJ - Quatcf (Koburg ) hat aus Anlaß seiner
wndat niedergelegt . Neu eingetreten in das

geordneten Wachhorst de Wente , Arnold und

Die Rede des Kanzlers.

Darauf nimmt sofort das Wort Reichskanzler
v . Bethmann Hollwcg:

Ein gewaltiges Schicksal bricht über Europa herein.
Da wir für unser Deutsches Reich das Ansehen in
der Welt erkämpften , haben wir 44 Jahre lang in
Frieden gelebt und den Frieden Europas be¬
schirmt.  In friedlicher Arbeit sind wir stark und
mächtig geworden und darum geneidet.  Mit zäher
Geduld haben wir es ertragen , wie unter dem Vorwand,
daß Deutschland kriegslüstern sei , in Ost und West
Feindschaft genährt und Fesseln gegen uns geschmiedet
wurden . Der Wind , der da gesät wurde , geht jetzt als
Sturm auf . Wir wollten in friedlicher Arbeit weiter
leben , und wie "ein unausgesprochenes Gelübde ging
es vom Kaiser bis zum jüngsten Soldaten . Nur zur
Verteidigung einer gerechten Sache  soll
unser Schwert aus der Scheide fliegen . (Starker Bei¬
fall .) Der Tag , da wir es ziehen müssen , ist erschienen,
gegen unfern Willen , gegen unser redliches Bemühen.

Rußland hat die Brandfackel an das Haus
gelegt.

(Stürmische Zustimmung .) Wir stehen in einem ge¬
zwungenen Kriege mit Rußland und Frankreich.
Meine Herren , eine Reihe von Schriftstücken , zusammen¬
gestellt in dem Drang der sich überstürzenden Ereig¬
nisse , ist Ihnen zugegangen . Lassen Sie mich die Tat¬
sachen  herausheben , die unsere Haltung kennzeichnen.
Vom ersten Augenblick des österreichischen Konflikts an
strebten und wirkten wir dahin , daß dieser Handel aus
Österreich - Ungarn und Serbien beschränkt
bleiben müsse . Alle Kabinette , insonderheit auch Eng¬
land , vertreten denselben Standpunkt . Nur Ruß¬
land  erklärt , daß es beim Austragen dieses Kon¬
fliktes mitreden müßte . Damit erhebt die Gefahr euro¬
päischer Verwickelungen ihr Haupt . (Lebhaftes : Sehr
richtig und Bewegung .) Sobald erst bestimmte Nach¬
richten über russische militärische Vorbereitungen vor¬
liegen , lassen wir in Petersburg freundschaftlich , aber
ernst milteilen , daß kriegerische Maßnahmen gegen
Oesterreich - Ungarn uns auf der Seite des Bundesge¬
nossen finden , und daß militärische Vorbereitungen
gegen uns , uns zu entsprechenden Gegenmaßregeln
zwingen würden , ,

Mobilisierung aber wäre nahe dem Kriege.
Rußland beteuert uns in feierlichster Weise seinen

Friedenswunsch und daß es keinerlei militärische Vor¬
bereitungen gegen uns treffen werde . Inzwischen sucht
England zwischen Wien und Petersburg zu vermitteln,
was wir warm unterstützen . Am 28 . Juli bittet der
Kaiser  telegraphisch den Zaren , er möge bedenken,
daß Oesterreich - Ungarn das Recht und die Pflicht habe,
sich gegen die großserbischen Umtriebe zu schützen , die
seine Existenz unterwühlten . Der Kaiser erinnert an
die solidarischen monarchischen Interessen gegenüber

dem Morde von Sarajewo und hofft , daß der Zar ihn
unterstützen werde , die Gegensätze zwischen Rußland
und Oesterreich zu beseitigen . Ungefähr zu derselben
Stunde und vor dem Empfang dieses Telegrammes
bittet der Zar inständigst den Kaiser um seine Hilfe.
Er solle doch in Wien zur Mäßigung raten . Der
Kaiser übernimmt die Vermittlerrolle , aber kaum ist
die von ihm angeordnete Aktion im Gange , so

mobilisiert Rußland
alle seine gegen Oesterreich - Ungarn gerichteten Streit¬
kräfte . (Allgemeine Bewegung und Pfuirufe .) Oester¬
reich -Ungarn selbst hatte nur gegen Serbien mobilisiert,
gegen Norden zu nur zwei Armeekorps , aber fern von
der russischen Grenze . Die russische Mobilisierung war
grundsätzlich schon beschlossen , bevor  sich der Zar an
den Kaiser wandte . (Bewegung .) Der Kaiser wies
sofort den Zaren darauf hin , daß sein Vermittleramt
durch diese allgemeine Mobilmachung gegen Oesterreich-
Ungarn erschwert , wenn nicht ganz vereitelt würde.
Trotzdem setzten wir in Wien unsere Vermittlung fort,
und zwar in Formen , die bis an die ä u ß e r st e
Grenze  dessen gehen , was sich mit unserem Bundes¬
verhältnis vereinbaren läßt . Während der Zeit er¬
neuert Rußland spontan seine Versicherungen , daß es
gegen uns keine militärischen Vorbereitungen treffe.
Es kommt der 31 . Juli . In Wien soll die Entscheidung
fallen . Unsere Vermittlung hat schon insofern Erfolg
gehabt , als Wien auf unser Drängen in direkte Be¬
sprechung mit Petersburg wieder eingetreten ist . Noch
bevor die Entscheidung in Wien fällt , kommt die Nach¬
richt , daß Rußland

seine gesamte Wehrmacht,

also auch gegen uns mobilisiert . (Ungeheure Bewegung .)
Die russische Regierung , die aus unseren wiederholten
Vorstellungen wußte , was die Mobilmachung gegen uns
bedeutet , notifiziert sie uns  nicht , gibt zu ihr
keinerlei erklärenden Aufschluß . (Hört ! Hört !) Erst
am Nachmittag trifft ein Telegramm des Zaren beim
Kaiser ein , in dem er sich dafür verbürgt , daß seine
Armee keine provokatorische Haltung gegen uns ein¬
nehmen werde , aber die russische Mobilmachung ist schon
seit der Nacht vom 30 . zum 31 . Juli in vollem Gange.
Während wir auf russische Bitte in Wien vermitteln,
erhebt sich die russische Wehrmacht an unserer langen,
fast ganz offenen Grenze , und Frankreich  mobilisiert
zwar noch nicht , aber trifft doch , wie es zugibt , mili¬
tärische Vorbereitungen , und wir , wir hatten absicht¬
lich bis dahin keinen Reservisten zu den Fahnen ge¬
rufen , dem Frieden Europas zuliebe ! (Bewegung .)
Sollten wir weiter geduldig warten , bis etwa die mäch¬
tigen Gegner , zwischen denen wir eingekeilt sind , den

Zeitpunkt zum L o s s ch l a g e n wählten.

(Lebhafte Zurufe : Nein , nein . Stürmischer Beifall .)
Dieser Gefahr Deutschland auszusetzen , wäre ein Ver¬
brechen  gewesen . ( Allgemeine Bewegung .) Darum

S ÖiU« Frascati.
bon Erich Friesen.

(Nachdruck verboten.)
4. K a p i t e l.
widmet Rinaldo einzig- . .

■lfM-° et> erst̂ ^ ung seiner Persönlichkeit.
und allein

^schäften Roms fährt er vor und
d bL Kopf bis zu Fuß,

^ Ü|
geht die Klingel an dem kleinen

,, W ? äußert so daß Teresita scherzend zu
«V fitL® enn  das so fortgmge , müsse sie
M ^ Bedlenung verlangen.
V , ein Q̂ d^ uach Hause zurückkehrt , sind seine

M
, a;1 ütt:)?.'« Kaufhaus verwandelt . Dutzende von

% ‘)| ni; 0i c' leichte und schwere , wurden für
tttn 8efleÄ er * abgegeben.lallen hat iftmnrhn im >?öo•l\ ^ ^ .

hat Rinaldo im „Hotel Continental ",
felf&u§t Eer Anhänglichkeit ", wie er

H eifert sagte — „da Mister Rockfeller ja
i  Ml°Munde n" Engere Zeit dort logierte —"

X9 durchs barten Kampfes mit sich selbst hatte
^ wc
' tn  Lebenslos

1,^ 1 5? aarten Kampfes mit sich selbst hatte

wachten , ehe er den „Rinaldo Tosti"

* ft tt9t ^ benslos bisher kein glückliches ge-
. ihn, ? an seinem alten lieben Namen.

Az "? A „ der Gedanke , daß er die Erbschaft
anzutreten im Begriff steht.

elTrgy "llnsch. Wieviel Kummer , wieviel
^ ' durch ml ! Waffen daran hängen ? Und wieviel

, -,r {> einte Nächte ? Und wieviel gebrochene

eu. fw achte er daran , das „Sündengeld"-ft
h,pr fAn Will ) .

° ehrliche Rinaldo Tosti zu sein.
'"II ÜllPTn 'lrtrt Stöfö m nv(>f i f I,

5ti\ fr, iei) en

am Rockfeller " fortzuschleudern
.. iche Rinaldo T
uberwog diese moralischen Be»

die damals von Ernesto Rosse
^ - ,t worden w - *“
Schatze bleiben

tr er Bmxx
t endein anderer , Klügerer als er be-

l 'a , , ? et dj? worden waren , damit geholfen?
Vt,' • auf distim̂ e bleiben unberührt im Geld-

s>4 tzder irgxn ^^ anca d'Jtalia liegen — ein totes
r'eIBett

Unö weiter grübelte Rinaldo . . . Wenn er in den
Besitz des ganzen Vermögens gekommen ist — kann er
dann nicht vielleicht durch eine offene Hand für die Be¬
dürftigen wenigstens in etwas das Unrecht gut zu
machen versuchen , das vor Jahren geschehen , und da¬
durch den Fluch , der auf dem ergaunerten Gelds ruhen
muß , bannen?

Und wenn er auch kaum je die Namen der Opfer er¬
fahren wird — der einzige , der sie kannte , ist ja tot ! —
so wird er doch versuchen , durch Wohltun manche Träne
zu trocknen , manches verzagte Herz wieder aufzurichten,
manches schwere Leid zu mildern.

So grübelte unser Held hin und her . Bis er zu dem
festen , unabänderlichen Entschluß kam. die Nolle , die er
nun einmal übernonimen , durchzuführen — entstehe daraus,
was da wolle.

Hat er sich nicht auch bei seiner Hauswirtin bereits
als „William Rockfeller " angemeldet ? Was würde sie
denken , wenn er plötzlich vor sie hinträte und sagte : „Ich
heiße gar nicht William Rockfeller : ich heiße Rinaldo Tosti
und komme direkt aus dem Zuchthaus !" Und was würde
erst ihre Tochter , die reizende Teresita , denken ? Sofort
ausziehen müßte er : niemals wieder den Damen vor die
Augen treten könnte er ! Niemals-

Merkwürdig , dieser Gedanke erregt Rinaldo fast noch
mehr , als die Furcht , das kostbare Erbe zu verlieren.

Nie hatte er geglaubt während der letzten zwei Jahre,
daß es noch einmal einem Weibe gelingen würde , sein
Herz gefangen zu nehmen , nach all dem . was er durch¬
gemacht . Und bereits heute , am zweiten Tage nach seiner
Freilassung , fühlt er, daß seine Empfänglichkeit für weib¬
liche Anmut noch nicht erloschen ist, daß ihn aufs neue
ein Paar dunkler Mädchenaugen gefangen genommen hat,
die bestimmend auf sein Tun und Handeln einzuwirken
und ihm verhängnisvoll zu werden drohen.

Werden sie ihn wieder , wie schon einmal , hinab¬
ziehen ins Verderben ? Oder werden sie ihn hinauftragen
in die ätherreinen Höhen wahrer Liebe und wahren Herzens¬
glücks?

Während er einschläft mit dem Gedanken an Teresitas
keusche Schönheit , träumt er die ganze Nacht hindurch nur
von dem geheimnisvollen Geldschrank Nr . 222 auf der
Banca d'Jtalia . Einmal ist ihm , als strahlten ihm aus
keinen dunklen Tiefen ganze Berae von Gold und

leuchtenbem Ebelge,tem entgegen . . . Dann wieder glotzen
ihn große schwarze Ungeheuer an mit feurigen Augen und
weit aufgesperrten Rachen , die ihn mit ihren polppen-
artigen dürren Armen umkrallen und ihn hineinzieh eu in
ihr dunkles Grab.

Schweißgebadet erwacht er, als die Sonne bereits
hoch am Himmel steht.

Rasch kleidet er sich an und nimmt das Frühstück zu
sich, das die kleine Ninetta Im NeSenzunmer bereltge-
stellt hat.

Dabei greift er . wie unwillkürlich , nach der daneben
liegenden „Tribuna ".

Gleichgültig überfliegen seine Augen die Zeitungs¬
spalten , bis sie an einer Lokalnotiz haften bleiben:

„Ein verkommenes Individuum , das sich als notorischer
Trunkenbold und Zuchthäusler entpuppte , wurde gestern
vormittag gebunden und geknebelt auf dem Monte
Janiculus unweit des Neptun -Tempels von zwei
Carabinieri aufgefunden . Wie der Mensch dorthin ge¬
kommen , kann man sich nicht erklären : denn seinen ver¬
worrenen Aussagen , die voraussichtlich der Phantasie eines
durch übertriebenen Alkoholgenuß wirren Hirns entspringen,
kann man keinen Glauben schenken . "

Mit dem gleichmütigsten Gesicht von der Welt , als
ginge ihn die Sache nicht im geringsten etwas an . faltet
Rinaldo die „Tribuna " zusammen und will sie wieder aus
den Tisch legen.

Da sieht er einen Namen gesperrt gedruckt, der sein
Interesse zu erregen scheint . Er nimmt die Zeitung wieder
auf . blickt genauer hin und liest:

„ „Dem Grafen Marco Tosti und seiner Gemahlin
Grastn Erminia wurde gestern mittag der langersehnte
Sohn und Erbe geboren . Einem Gerücht zufolge sollen
in der Nacht vorher die Äolsharfen oben in den fliegenden
Garten des Palazzo Tosti in Florenz , deren Klang stets
den Tod eines Mitgliedes der Familie Tosti voraussagt,
wieder geklungen haben . Da Mutter und Kind sich
wohl befinden , wird es wohl diesmal der Schirokko ge¬
wesen sein , der sich in den Saiten fing , und nicht der böse
Spuk , der die gräfliche Familie seit Jahrhunderten in
Schrecken versetzt ."

Rinaldo ist sehr bleich geworden . Einmal , zweimal
noch überfliegt er die Notiz.

. Dann wirft er die Zeitung auf den Tisch und siebt



forderten wir noch am 31. Juli von Rußland die Demo¬
bilisierung , als die einzige Maßregel , welche noch den
europäischen Frieden erhalten könne . Der kaiserliche
Botschafter in Petersburg erhält ferner den Auftrag,
der russischen Regierung zu erklären , daß wir im Falle
der Ablehnung unserer Forderung den Kriegszu¬
stand  als eingetreten betrachten müßten . Der kaiser¬
liche Botschafter hat diesen Auftrag ausgeführt . Wie
Rußlands Antwort auf unsere Forderung lautste,
wissen wir heute noch  nicht . (Allgemeine Be¬
wegung .) Telegraphische Meldungen aus Petersburg
darüber sind nicht an uns gelangt , obwohl der Tele¬
graph weit unwichtigere Meldungen noch übermittelte.
So sah sich, als die gestellte Frist längst verstrichen war,
der Kaiser am 1. August , nachmittags 5 Uhr , genötigt,
unsere Wehrmacht mobil zu machen . Zugleich mußten
wir uns versichern,

wie sich Frankreich st e l l e n würde.
Auf unsere bestimmte Frage , ob es in einem deutsch-

russischen Kriege neutral bleibe , hat es uns geant¬
wortet , es werde tun , was ihm seine Interessen
gebieten. (Bewegung .) Das war ein Ausweichen
auf unsere Frage , wenn nicht ihre Verneinung . Trotz¬
dem gab der Kaiser den Befehl , daß die französische
Grenze unbedingt zu respektieren sei . Dieser Befehl
wurde streng befolgt , bis auf eine einzige Aus¬
nahm  e . Frankreich , das zu derselben Stunde wie
wir wohl mobil machte , erklärte uns , es werde eine
Zone von 10 Klm . an der Grenze respektieren , und
was geschah in Wirklichkeit ? Bombenwerfende Flieger,
Kavalleriepatrouillen , auf reichsländischem Gebiet ein¬
gebrochene Kompagnien ! Damit hat Frankreich , obwohl
der Kriegszustand noch nicht eingetreten war , den
Frieden gebrochen  und tatsächlich angegriffen.
Was jene Ausnahme betrifft , so habe ich vom Chef
des Generalstabes folgende Meldung erhalten : „Von
den französischen Beschwerden über Grenzverletzungen
unserseits ist nur eine einzige zuzugeben . Gegen
den ausdrücklichen Befehl  hat eine anscheinend
von einem Offizier geführte Patrouille des 14. Armee¬
korps am 2. dsi die Grenze überschritten . Sie ist
anscheinend abgeschossen , nur ein Man ist zurückge¬
kehrt . Aber lange bevor diese einzige kleine Grenz¬
überschreitung erfolgte , haben französische Flieger auf
unseren Bahnlinie Bomben abgeworfen,  haben
am Schluchtpaß  französische Truppen unsere Grenz¬
schutztruppen angegriffen . Unsere Truppen haben sich
dem Befehl gemäß zunächst gänzlich auf die Abwehr
beschränkt ." Das ist die Wahrheit.
Wir sind in Notwehr und Not kennt kein Gebot.

Unsere Truppen haben Luxemburg besetzt und vielleicht
schon belgisches Gebiet betreten . Das widerspricht den Ge¬
boten des Völkerrechts . Die französische Regierung hat zwar
in Brüffel erklärt , die Neutralität Belgiens respekrieren zu
wollen , solange der Gegner sie respektiere. Frankreich konnte
warten , wir nicht. Ein französischer Einfall in unsere Flanke
am unteren Rhein hätte verhängnisvoll werden können.
So waren wir gezwungen , uns über den vereinigten Protest
der luxemburgischen und der belgischen Regierung hinweg¬
zusetzen. Das Unrecht , das wir damit tun , werden wir
wieder gut machen , sobald unser militärisches Ziel erreicht ist.
Wer so bedroht ist, wie wir und um sein Höchstes kämpft,
der darf nur daran denken, wie er sich durchhaur . (Un¬
geheure Bewegung , stürmischer wiederholter Beifall ).

Was die
Haltung Englands

betrifft , so haben die Erklärungen , die Sir Edward Greh
gestern im englischen Unterhause abgegeben hat , den Stand¬
punkt klargestellt, den die englische Regierung einnimmt.
Wir haben der englischen Regierung die Erklärung ab¬
gegeben, daß , solange sich England neutral verhält , unsere
Flotte die Noidküste Frankreichs nicht angrcifen wird und
daß wir die territoriale Integrität und die Unabhängigkeit
Belgiens nicht antasten werden . Diese Erklärung wieder¬
hole ich hiermit öffentlich vor aller Welt und ich kann hin-

rasch auf . Seine Lippen sind fest zusammengepreßt ! in
seinen Augen glüht ein düsteres Feuer.

Seine ganze Vergangenheit taucht mit einem Schlage
wieder vor ihm auf . Was er vergessen und begraben
wähnte im Schoß der Zeit — es steht wieder mit greif¬
barer Deutlichkeit vor seinem geistigen Auge . . . .

Erregt geht er im Zimmer auf und ab , mit sich und
der Erinnerung kämpfend.

Plötzlich bleibt er vor dem Schreibtisch stehen. Mit
einer herrischen Gebärde wirst er den Kopf zurück.

„Was gräme ich mich noch?" preßt er zwischen den
Zähnen hervor . „Habe ich nicht selbst heute jede ver¬
bindende Brücke abgebrochen ? Bin ich nicht „William
Rockfeller ", der — Millionär ?"

Spöttisch lacht er auf . Sein Blick sucht das Scheck¬
buch, das er vorhin auf den Schreibtisch geworfen.

„Vorwärts ! Den ersten Schritt getan zum „Millionär " !"
Er reißt ein Blatt aus dem Scheckbuch und tunkt die

Feder ein.
Welche Summe soll er einzeichnen?
Zehntausend Lire ? Oder zwölftausend?
Nein , das wäre zu hoch. Es könnte Verdacht er¬

regen . Besser mit einer kleinen Summe beglnnenl
Da klopft es bescheiden an seiner Tür . Teresita tritt

ein . Sie ist bereits zum Ausgehen angekleldet . Dasselbe
einfache graue Promenadenkostüm , in dem er sie vorgestern
auf dem Corso Umberto gesehen, umschließt auch heute
ihre schlanke Gestalt.

Rinaldo springt auf . „Was verschafft mir die Ehre,
Signorina ? Sie wollen ausgehen , wie ich sehe — "

„Ja . Und ich wollte nur fragen , ob Sie vorher noch
etwas benötigen ."

„Nein , danke . Ich gehe gleich selbst in die Stadt.
Ich muß einen Scheck bei der Banca Commerciale ein¬
lösen ."

„Bei der Banca Commerciale ? Wie merkwürdig ",
lächelt Teresita.

„Weshalb merkwürdig ?" — „Weil auch ich im Be¬
griff stehe, dorthin zu gehen ." — „Sie —?"

„Ich habe einen Auftrag meiner Mutter auszurichten,
an — an - " sie zögert , und es ist dem Manne , als
verdüstere sich ihr liebes Gesicht.

„An wen ?" fragt er mit einem Anflug von Eifersucht.
— ..An — meinen Bruder ."

zusetzen, daß , solange England neutral bleibt , wir auch bereit
wären , im Falle der Gegenseitigkeit keine feindlichen Ope¬
rationen gegen die französische Handelsflotte vorzunehmen.
(Lebhafter Beifall ). Ich wiederhole das Wort des Kaisers:

Mit reinem Gewissen
zieht Deutschland in den Kamvf . (Allgemeine Bewegung,
Zustimmung und Beifell ). Wir kämpfen um die Früchte
unserer friedlichen Arbeit , um das Erbe einer großen Ver¬
gangenheit und um unsere Zukunft . Die fünfzig Jahre sind
noch nicht vergangen , von denen Moltke sprach, daß wir
gerüstet dastehen müßten , um die Errungenschaften von 1870
zu verteidigen . Jetzt hat die große Stunde der Prüfung
für unser Volk geschlagen. Aber mit stiller Zuversicht sehen
wir ihr entgegen . (Stürmische Zustimmung ). Unsere Armee
steht im Felde , unsere Flotte ist kampfbereit . Hinter ihnen
steht das ganze Volk. Das ganze deutsche Volk ist einig
Sie , meine Herren , kennen Ihre Pflicht in ihrer ganzen
Größe . Die Vorlagen bedürfen keiner Begründung mehr.
Ich bitte Sie um ihre schleunige Erledigung . (Stürmischer,
sich immer wiederholender Beifall und Händeklatschen auf
allen Seiten des Hauses und auf den Tribünen . Erneuter
Beifall , Händeklatschen , liefe allgemeine Bewegung ).

Präsident Tr . Kaempf : Meine Herren ! Der Ernst
der Lage , über den niemand unter uns sich hat täuschen
können , ist in seinem vollen Umfange und mit seiner
vollen Schwere in den Worten des Herrn Reichskanzlers
zum Ausdruck gekommen . Wir befinden uns mäch¬
tigen Gegnern  gegenüber , die uns von rechts und
links bedrohen , ohne Kriegserklärung über unsere
Grenzen hereingebrochen sind und die uns den Kampf
zur Verteidigung unseres Vaterlandes aufgezwungen
haben . Wir sind uns bewußt , daß der Krieg , in den
zu ziehen wir gezwungen sind , ein Kampf der Abwehr
ist , gleichzeitig aber für Deutschland ein Kampf um die
höchsten geistigen und materiellen Güter
der Nation , ein Kampf auf Leben und Tod,  ein
Kampf um unsere Existenz . (Lebhafte Zustimmung .)
Der Augenblick , in dem der Reichstag sich anschickt , an¬
gesichts des Ausbruchs des Krieges die Gesetze zu
votieren , die für den Krieg und für das Wirtschafts¬
leben per Nation während des Krieges die sicheren
Grundlagen zu bieten bestimmt sind , ist ein feierlicher
und tief ernster , aber zu gleicher Zeit ein unendlich
großer und verheerender.  Schwere Lasten
müssen dem ganzen Volke auferlegt , schwere Opfer von
dem einzelnen gefordert werden . Aber es gibt niemand
im ganzen deutschen Reich , der nicht ein volles Ver¬
ständnis härte für das , was auf dem Spiel steht und
freudig diese Lasten übernimmt , freudig bereits ist,
diese Opfer dem Vaterland darzubringen . (Lebhaftes
Bravo !) Die B e g e i st e r u n g, die wie ein Sturm durch
das ganze Land braust , ist uns Zeuge davon , daß
das ganze deutsche Volk Gut und Blut zu opfern ge¬
willt ist für die Ehre des deutschen Reiches . (Lebhafter
Beifall .) Niemals hat das Volk einmütiger zusammen¬
gestanden als heute . Much die , die sonst sich grund¬
sätzlich als Geger des Krieges  bekennen , eilen zu
den Fahnen . Ihre Vertreter im Reichstag bewilligen
ungesäumt die für die Verteidigung des Reiches not¬
wendigen Mittel . (Stürmischer , langanhaltender Bei¬
fall und Händeklatschen bei den bürgerlichen Parteien .)
Die Gesamtheit des Volkes  tritt somit ein für
die Süyne des uns zugefügten Unrechts und für die
Abwehr des uns aufgezwungenen Kampfes . Wir wissen
uns dabei eins mit den verbündeten Regierungen . Wir
alle , Regierung und Volk , haben nur den einen Ge¬
danken : Die Ehre , Wohlfahrt und Größe des deutschen
Reiches . So zieht das Volk in Waffen im Bewußtsein
seiner Stärke  hinaus in den heiligen Kampf , alt
und jung von der gleichen Begeisterung durchdrungen.
Aus den Augen unserer Brüder und Söhne blitzt der
alte deutsche Kampfesmut. (Großer Beifall .)
Siegesfroh und siegesgewiß sehen wir die Leitung
unseres Heeres und unserer Marine an ihrer großen
Arbeit . Die Stärke unseres Volkes in Waffen , die

.Ihren Bruder ?"
„Ja . Er ist Kassierer bei der Banca Commerciale ."
Voll Interesse horcht Rinaldo auf . Ein Gedanke

zuckt durch sein Gehirn . Unwillkürlich langt er nach dem
soeben ausgefüllten Scheck, der noch auf dem Schreibtisch
liegt.

Doch sofort verwirft er den Gedanken wieder.
Das Mädchen aber , das die Bewegung bemerkte , sagt

freundlich : „Sie scheinen einen Scheck bei der Banca
Commerciale einlösen zu wollen . Darf ich Ihnen die
Besorgung abnehmen , Signor Rockfeller ? Da ich doch
einmal hin muß - 1"

Und schon hat sie ihm den Scheck aus der Hand ge¬
nommen und ihn , nachdem sie einen flüchtigen Blick
darauf geworfen , in ihre kleine Ledertasche gesteckt.

Schweigend läßt Rinaldo es geschehen.
Als jedoch Teresita gegangen ist — da erfaßt ihn leb¬

hafte Reue . Wie konnte er so feige sein und dem nichts¬
ahnenden Mädchen den Scheck überlassen ? Wenn irgend
etwas nicht stimmte und sie in Unannehmlichkeiten geriete?
Um seinetwillen!

Nicht mehr denkt er an die Zeitungsnotiz , die ihn
vor kurzem noch so mächtig erregte , auch nicht an den ge¬
heimnisvollen Geldschrank Nr . 222. Nur bei Teresita sind
seine Gedanken , und voll brennender Ungeduld erwartet
er ihre Rückkehr.

Wie eine Schildkröte schleicht ihm die Zeit dahin —
jede Viertelstunde wie eine kleine Ewigkeit.

Endlich , nach Stunden , hört er Teresitas leichte
Schritte.

Noch bevor sie Zeit hat zu klingeln , hat Rinaldo ihr
bereits die Tür geöffnet.

„Gott sei Dank , daß Sie wieder da sind !" versucht er
zu scherzen, während sein Herz stürmisch pocht vor Er¬
wartung . . Ich fürchtete schon. Sie seien verloren ge¬
gangen !"

.Ich ? Oder das Geld ?" fragt ffe mit leisem Spott.
„Sie natürlich ! Hol der Kuckuck das Geld !"
Mit vollendeter weltmännischer Höflichkeit geleitet er

Teresita in seinen kleinen Salon . Dabei spähen seine
Augen angstvoll in ihren Lügen nach irgendeinem Leiwen
von Erregung.

Doch nichts dergleichen . Nur etwas bleicher als
gewöhnlich sind die zarten Wangen . (Forts , folgt .)

Kaltblütigkeit der Heeres - und MarineleitM ^ Ä
uns den Sieg  in dem Kampf , den wir im "

Haft'
uux > uui « icy m utui ovumyj , utu iuh-
der Gerechtigkeit unserer Sache führen zur
der Ehre und Größe unseres Vaterlandes.
Beifall und Händeklatschen .)

Ich schlage vor , die Sitzung jetzt 3« ■fte)t, j ;-utUnQ
und die nächste Sitzung um 5 Uhr abzuy " M win$ °
der Tagesordnung stehen die beim Reiche
gangenen Vorlagen.

5 Uhr 13'
Die zweite Sitzung  folgt um o

Die Kriegsvorlagen
Auf der Tagesordnung stehen sämtliche:

an erster Stelle der Nachtragsetat , der den Jj
mächtig!, zur Bestreitung der Kriegsausgaben die „p '
5 Milliarden im Wege des Kredits flüssig zu 1110L gfliF
den Gold - und Silbeibeständcn des Reiches ■_^ pj
Mark . Ferner liegen vor das Gesetz zur AenderE
über die Unterstützung von Familien in den
Mannschaften, das Gesetz über Ausnahmen von st!
beschränkungen gewerblicher Arbeiter , die Vorlage ^
längerung der Fristen des Wechsel- und ©c&ecfre. ' -p
gänzung der Reichsschuldenordnung, eine Bo»
Äenderung des Münzgesetzes, ein Gesetz über die
scheine und die Banknoten , das Darlehnskasstnĝ ,^ t(t,
nttXonttt/t 911m SArmFfrpfpü plrt (Spipfe iih Pf bfH ^ <änderung zum Bankgesetz, ein Gesetz über ben
folge des Krieges an Wahrnehmung ihrer Re«
Personen , eine Vorlage über die Abwicklung ha» El!
Zeitgeschäften in Waren , die Vorlage über die
Anwartschaften aus der Krankenversicherung, JSngft
Höchstpreise, eine Vorlage zur Sicherung der
der Krankenkassen, ein Gesetz über die Wahlen n .
Versicherungsordnung, ein Gesetz über die Krieg
Zivilbeomten und eine Vorlage für vorübergell
crleichterungen. Schließlich wird der Reichs!
Zustimmung zur Abführung des ReichskriegsscY"« ^
türm in Höhe von 120 Millionen Mark an m
gebeten. . erft« y

Präsident Dr . Kaempf: Ich schlage vor, D . .-w «,
der sämtlichen vorliegenden Gesetzentwürfe zn
haster Beifall .) u

Die Erklärung der Sozialdemor ^
Als einziger Redner zu sämtlichen Vorlag ge W

Abgeordnete Haase (sd.) das Wort : Im —
Fraktion habe ich folgende Erklärung abzugeb̂ dju - ,
vor einer Schicksalsstunde. Die Folgen der^
Politik , durch welche eine Aera des Wettrüsten pf  ^
wurde , und die Gegensätze zwischen den Völker

Verantwortung hierfür fällt den Trägen
lehnen sie ab. (Beifall bei den Soz

ägcn d.e,n " x.k

iatbemof^

sind wie eine Sturmfllut über Europa dieserv
i)
iltt«
Ztv

tich im innigen Einvernehmen mit den jeaNẐ ^-P

L w !'1“ ’g#

demokratie hat diese verhängsniSvolle ®nt  gii # "
Kräften bekämpft, und noch bis in die letzten gätli)erii,M

st
hat sie durch machtvolle Kundgebungen in allen «
tich im innigen Einvernehmen mit den . Ul. -
(Beifall der Sozialdemokraten ) für Aufrechterha p
gewirkt. Ihre Anstrengungen sind vergebuw
Wen wir . r ieg«8'

vor der ehernen Tatsache des _ ^
uns drohen die Schrecknisse feindlicher
oder gegen den Krieg haben wir heule 3« e" Lj f
über die Frage der für die Verteidigung &£ i >'£, # ■(
lichen Mittel . Nun haben wir zu denken
Volksgenossen, die ohne ihre Schuld in diest ■-
eingerissen sind. (Beifall .) Sie werden vo
des Krieges am schwersten getroffen. Unie
begleiten unsere zn den Fahnen gerufenen ri ji

Brüder ohne Unterschied der

(Lebhafter Beifall aller Frakiionen .) __ ® ir C! j,ie P,
Mütter , die ihre Söhne hergeben müssen, „ z» ° , if,
Kinder, die ihres Ernährers beraubt sind,̂ R/jf,dviuuti , uit lyttw I hfCH/*'* [{lP1 i

um ihre Lieben die Schrecken des Hunger̂ ^
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werden sich bald Zehntauiende verwmideier
Kämpfer gesellen. Ihnen allen beizusteben.
erleichtern, diese unermeßliche Not zu ^
zwingende Pflicht . (Lebhafter Beifall .) § ur
freiheitliche Zukunft steht

in D-sp ^
bei einem Siege des russisch ^'ft" ^ ^

der sich mit dem Blute der Besten des «'0e (gtüf “"
hat , viel, wenn nicht alles auf dem « p! M
fall .) Es gilt , diese Gefahr abzuwehren, j
Unabhängigkeit unseres eigenen Landes st bc ^  t»
Beifall .) Machen wir wahr , was wir ^

Wir lassen in der Stunde de■ ^ dfid
Vaterland nicht t»  u «*

(Lebhafte Beifallskundgebungen ). Ug,{e4t, S il’S
Einklang ni.it der Internationale , die ..smerteidî r'
auf nationale Selbständigkeit und Se ,̂ jt
anerkannt hat , wie wir in UebereinsttM .
oberungskrieg verurteilen . Wir forbcri * ^ die , Al
bald das Ziel der Sicherung -rrei -hl 'w ^ /
Frieden geneigt sind, ein Ende ge« - -»« 'J IterrI «tjj ff/Fneoen geneigt,mo, eini-rnoe : WM,
der die Freundschaft mit den Nachba ^ ub' d«/
fordern dies nicht nur im Jntercste. *r*nteteffe. JJti« r
fochtenen Solidarität, sondern auch> schule
Volkes. Wir hoffen, daß die grausamê Ariege $\
in neuen Millionen den Abscheu t>ot ^ ‘“beg
sie für das Ideal des Sozialismus Festet,
winnen wird . Von diesen ©runbiaö
die geforderten Kredite. (Lebhafter ggodP

Präsident Dr . Kaempf: J
nicht vor . Ich schließe die erste Lesung- .««»M
ist nicht beantragt.

Eine

1»̂ V

Vizepräsident Dr . Paasche überw
die Vorlagen nun zur zweiten Ltt» g
folgt auch hier nicht. , .,, na) : #''* r

Dr . Spahn (zur GeschäftSordnuE , n j (1J
Gesetzeniwürfe in zweiier Lesung Äti ^ ' S'0
ohne Abänderung , auch ohne Wor bt t ,,,, S
.Srause voricklaoen üU sollen, sofor E,,

Ich schl°g° vo-. /zutreten. (Beifall). Ich schlage v v>tf"
Beratung aller Gesetzeniwürfe zû -
Widerspruch nicht dagegen erhooe . V
Meldungen nicht eintreten, beantrag
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i„g Q.t? ,ti)en| Dr . Paasche : Meine Herren , Sie habenden
i die dritte Lesung sofort statlfinden zu lassen,

«folgt. ^ "^ , 8eschehen, wenn kein Widerspruch ans dem Hause
i nicht der Fall . Wir treten ein in die dritte

stfioh Qû ük)er die ferneren Anträge kein Wider-
«bijjtgg en  wird , können wir so verfahren , wie der Abge-
^ »»rhin ^ . ^ geschlagen hat . Ich bitte, diejenigen, die

bon' st ^ estnen Gesetzentwürfe en bloc annehmen wollen,wren —
«lg.

1 Etlichen Tribünen ). Ich stelle die einstimmige An¬

sätzen zu erheben. (Das ganze Haus erhebt
J)en"j~u- Stürmisches minutenlang anhaltendes Beifall¬
es ^ >ause, auf den Bänken des Bnndesrates

^rafiĥ °rIa®en (Stürmischer Beifall ).
Vq  5 nt  Dr . Kaempf: Eingegangen ist ein Antrag auf

iDtrb h ^ ichstages bis zum 24 . November. Der An-
^räfth°^ne ^ "datte einstimmig angenommen.

bUt Dr . Kaempf : Unsere Tagesordnung ist erledigt
llt t . Ültiprd Or- t- . ü , . v i /?•»• . t. . n  v . ..

bit bt' 1«.61'5- ^ deit beendet. Sie haben mit der Schnellig-
^ilvtttjo' ^ nst der Lage erfordert , die Gesetze, die dazu
Ulk̂b de- 'a ^ r den Krieg und für das Wirtschaftsleben
v »on ,S . c9c8  die nötige Sicherheit zu schaffen, erledigt.
- ^ 6hrltI v ren ^e >Üegen ziehen mit hinaus in den Kampf
u11 tinetn ^ 8 Vaterlandes . Unter uns ist keiner, der nicht
j?lg>b Abs"̂ " Mehreren Söhnen oder anderen Familienange-

... swlcd nehmen muß . Unsere wärmsten und innigsten
jS ©a|!),d'.e deglettett sie alle auf dem schweren, aber ehren-

den heiligen Kampf. (Großer Beifall ). Unsere
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"«'ne. begleiten unser ganzes Heer, unsere ganze
sẑ . anganhaltender Beifall ) .

^ bjtI ' " d des f e l s e n f e st e n Vertrauens,
die mit dem Blut unserer Helden ge-

j !|i jsj. £n' nine Saat hervorbringen werden, die dazu be-
!Bnnpltte  ^ cuĉ)t 3U tragen , so schön wie wir sie nur

W : dje Frucht neuer Blüte , neuer Wohlfahrt , neuer
deutschen Vaterlandes . (Stürmischer Beifall im
e und auf den Tribünen .)

Abg. Dr . Spahn (Ztr .) tritt das
(JlDl . a "' » 1"» d°«

und Spezialdiskussion werden sämtliche
t« ^ i>i. " ner Abstimmung unverändert en bloc an-
? haust Verkündigung des Abstimmungsresultates wird

^rtem ^ud von sämtlichen Tribünen mit minutenlangem,
^ürmischem Beifall begrüßt.

G ftttto,"*1« ®r- u. Bethmann Hollweg : Am Schluß
^ ^ k ' ernsten Tagung ein kurzes Wort ! Nicht
L^ uiHo,^ 'cht Ihrer Beschlüsse gibt dieser Tagung ihre

'pudern der Geist, aus dem heraus sie gefaßt sind,
Ä äeaenJu. nf>e’t Deutschlands , des unbedingten rückhalt-
(E« ÄtjsM̂ EÛ Vertrauens auf Leben und Tod . (Leb

.Jl
?!I

Was uns auch beschiedcn sein mag , der
t, :,>i 14  wird bis in alle Ewigkeit hinein einer der
Weiten3\ ^ °u !schiands sein. (Stürmischer Beifall auf
j ? "!>e,t»‘ , Seine Majestät der Kaiser und seine hohen

üi»- haben mir den Auftrag gegeben, dem Reichstag“eit

tyuSlet « ? r.‘ ^ uempf: Nach diesen Worten des Herrn
O * beutu^ ' ^ t uns nur übrig , nochmals zu beteuern,
k ober '^ e ^olk einig -st bis auf den letzten Mann , zu

^ - sterben auf dem Schlachifelde für die deutsche

%
®ir*V' e Rutsche Einheit . (Lebhafter allseitiger Bei,

"Hnncn uns mit dem Rufe : Seine Majestät derQlf -- •H.U
:{!(',% ßl’  ® 0lf uud Vaterland leben hoch! hoch! hoch!
\ ^ iltz ’^ 'eber des Hauses, die während des ganzen
IttjjJ3ebĥ " '^„Sitzung einschließlich der Sozialdemokraten

dtgtjs? >' hd, stimmen mit Ausnahme der letzteren,
fc/ . Qiirf, et„* in das Hoch ein. ( Die Soz -aldemokratcn
«QU11'"!. c? "h" Ild de-

•lÄ ®“ 1 ° "°
Händeklatschen.

.. . es Hochs stehen. ) Die Sitzung wird
,Saal und auf den Tribünen erschallt noch-

&',,i0ph°'' ueu vv«-i
""örbe. Ich habe gesagt, ich könne keiner

^e {u . dswas versprechen, was nicht von vollem
1 lettt sn1 , ^ un9 der öffentlichen Meinung erhielte.in ^ '"vwuy uec u[| ta4iiu ;cu a/i ^uiuuy ciyicuv.

l\ ? Mt  a »^ ^ bchen gegeben, aber sowohl dem fran-
L , "krtĵ . bem deutschen Botschafter erklärt , daß,

ION Q„f lC Krieg aufgezwungen würde , die öffent-
Mankrelchs Seite treten würde . Ich habe

" Vorschlag einer Besprechung militärischer

^ °>>dvn Englands Haltung.
hlH  Jug . In der gestrigen Sitzung des Unter-
y ^ . Edward Greh  folgende Erklärung ab : Es
S (St̂ bttt8 Öet 8 ^irde Europas nicht gewahrt werden
L% 5W 1>!f. baä  Haus , die Frage des Frtedensbruchs
V «geg ^ der britischen Interessen , Ehre und Ver-
jjL îe ^ ? frei von Leidenschaft ins Auge zu fassen.
S ; tait QUfrj? ente  veröffentlicht wären , würde es sich
^kb, « Fried ^ Kg und mit vollem Herzen England bestrebt
.%[{)'.jo £n zu bewahren . Was unsere Verpflichtungen

i«k v > gestern nrchts mehr als diplomatische
1,3 9eftnCbtoc^en* Ich bin zur Zeit der Älgeciras-

gebea ^ .r^ orden , ob England bewaffnete Unter-
^ «cht

. 8m,3 , dg (5Ûchverständiger Englands und Frankreichs
1»v ?3 ^ ud  sonst nicht in der Lage sein würde,
ilS (f Ce9, , o^uch eintretenden Krisis Frankreich Beistand

b e§  chn gewähren wollte . Ich habe
Äeu amSSfl *« jenen Besprechungen gegeben , jedoch
° fictiHl »« •^ en  Voraussetzung , daß nichts , was
H.s »'9tn w tll^ etl  und seemännischen Sachverständigen
effz. e W Ubbe, eine der beiden Regierungen bindet
? 'e h lg ^ , °feeiheit beschränkt. Während der Marokko-
sJlld^ bgt. meine Politik sich aus genau der gleichen

belli ^ uhre 1912 ist beschlossen worden , daß
ft ] *, feQ6 t!lmte  schriftliche Verständigung haben solle

bättx lene  Besprechungen die Freiheit der Re-
w «Uhv 49]2 et1’ f® re^ verlas den Brief , den er am

das b°n französischen Botschafter geschrieben
tohtt ?8  dg ' „ (veben Gesagte enthielt , und ferner Greys
''id d̂en N ûenn einer der beiden Staaten oder
fyjNi , î tten e|, un 9en  ernstliche Ursache hätte , einen

^erot seitens einer dritten Macht zu
eingelreien würde darüber , ob beide

°etü.) J | fam handeln wollten , um diesen Angriff
so sagte Sir Edward Grey , war unser

Ausgangspunkt . Diese Erklärung schafft Klarheit über die
Verpflichtungen Englands . Die gegenwärtige Krisis ist nicht
aus einer Frage entstanden , die ursprünglich Frankreich be¬
traf . Keine Regierung und kein Land hat weniger gewünscht,
in den österreichisch-serbischen Streit verwickelt zu werden als
Frankreich ; es wurde ehrenhalber durch seine Verpflichtungen
darein verwickelt. Wir halten eine lange andauernde Freund¬
schaft mit Frankreich , und wie weit die Freundschaft Ver¬
pflichtungen mit sich bringen kann , darüber möge jedermann
sein eigenes Herz und seine Empfindungen zu Rate ziehen,
und das Maß der Verpflichtungen abschätzen.

Sir Eduard Grey teilte weiter mit , daß England vorige
Woche sondiert worden sei, ob es England beruhigen würde,
wenn die belgische Integrität nach dem Kriege wieder herge-
stelll werde . Er erwiderte , daß England seine Jntereffen
und Verpflichtungen nicht verschachern könne . (Beifall ) Greh
verlaß daraus ein Telegramm des Königs der Belgierer an
den König Georg , das einen äußersten Appell an die englische
Intervention zum Schutze der Unabhängigkeit Belgiens enthält.
Greh sagte : Diese Intervention fand letzte Woche statt . Wenn
die Unabhängigkeit verloren ginge , so ginge auch die Unab¬
hängigkeit Hollands verloren . Das Parlament sollte erwägen,
was für die britischen Interessen auf dem Spiele stände.
Wenn wir in solcher Krisis weglaufen wollten von unseren
Verpflichtungen , unserer Ehre und unfern Jntereffen betreffs
Belgiens , so zweifle ich, ob, was auch immer wir an
rnaterieller Kraft am Ende haben mögen, dies großen Wert
haben tvürde , angesichts des Maßes der Achtung, das wir
verloren haben würden . Ich glaube nicht, daß eine Groß¬
macht, gleichviel, ob sie am Kriege teilnimmt oder nicht, am
Ende des Krieges in der Lage sein wird , ihre materielle
Stärke auszudehnen . Wenn wir mit unserer mächtigen Flotte,
die unfern Handel , unsere Küste und unsere Jntereffen schützen
kann, an dem Kriege teilnehmen , werden wir nur wenig
mehr zu leiden haben , als wenn wir uns passiv verhalten.
Ich fürchte, wir werden in diesem Krieg fürchterlich zu leiden
haben , gleichviel ob wir daran teilnehmen oder nicht. Der
Außenhandel wird aufhören . Am Ende des Krieges werden
wir , selbst wenn wir nickt teilnehmen , sicherlich nicht in der
materiellen Lage sein, unsere Macht entscheidend zu brauchen,
um das ungeschehen zu machen, was im Laufe des Krieges
geschah, nähmlich die Vereinigung ganz Westeuropas uns
gegenüber unter einer einzigen Macht zu verhindern , wenn
dies das Ergebnis des Krieges sein sollte. Man solle nicht
glauben , daß wenn sich eine Großmacht in einem solchen
Kriege passiv verhielte , sie am Schluffe in der Lage wäre,
ihre Interessen durchzufetzen. Er sei nicht ganz sicher über
die Tatsachen betreffs Belgiens . Aber wenn sie sich so er.
wiesen, wie sie der Regierung augenblicklich mitgeteilt werden,
so sei die Verpflichtung für England vorhanden , sein Aeußecstes
zu tun , um die Folgen zu verhindern , die jene Tatsachen
herbeisühren würden , wenn kein Widerstand stattfände . Str
Eduard Greh schloß seine Rede : „Wir sind bisher keinerlei
Verpflichtung über eine Entsendung eines Expeditionskorps
außerhalb des Landes eingegangen . Wir haben die Flotte
mobilisiert und sind im Begriff , die Armee zu mobilisieren.
Wir muffen und sind bereit , den Folgen der Verwendung
unserer ganzen Stärke ins Auge zu sehen in dem Augenblick, s
wo wir nicht wissen, wie bald wir uns selbst zu verteidigen j
haben . Wenn sich die Lage entwickelt, wie es wahrscheinlich \
erscheint, so werden wir ihr ins Auge sehen. Ich glaube , j
daß , wenn sich das Land vergegenwärtigt , was auf dem :
Spiele steht, es die Regierung mit Entschlossenheit und Aus - \
bauet unterstützen wird.

Bonar Law und Redmond versicherten die Regierung
ihrer Unterstützung . Ramsah Macdonald sagte , England
hätte neutral bleiben sollen. Das Haus vertagt sich bis 7 Uhr.

»

Felvpostsensungen an die Angehörigen des Heeres
und der Kaiserlichen Marine.

Für die Feldpoftsendungen in Privatangelegen¬
heiten des Heeres und der Kaiserlichen Marine gelten
während des mobilen Verhältnisses nachbezeichnete
Portovergünstigungen.

1. Portofrei  werden befördert : a ) gewöhnliche
Briefe bis zum Gewichte von 50 Gramm , b) Postkarten
und c) Geldbriefe bis zum Gewichte von 50 Gramm
und mit Wertangabe bis zu 150 Mark.

2. Portoermäßigung:  a ) gewöhnliche Briefe
über 50 Gramm bis 150 Gramm schwer 20 Pfg ., b) Geld-
briefe über 50 Gramm bis 250 Gramm schwer und
mit Wertangabe bis zu 150 Mark 20 Pfg ., c) Geld¬
briefe bis 250 Gramm schwer mit einer Wertangabe
von über 150 bis 300 Mark 20 Pfg ., über 300 bis
1500 Mark 40 Pfg ., d) Postanweisungen über Beträge
bis zu 100 Mark an die Angehörigen des Feldheeres
und die Besatzungen der zu den Seestreitkrästen ge¬
hörigen Kriegsschiffe usw . 10 Pfg.

Zu den Angehörigen des Heeres zählt auch das
auf dem Kriegsschauplatz in der freiwilligen
Krankenpflege  zur Verwendung kommende Per¬
sonal a ) der deutschen Landesvereine vom Roten Kreuz
und der mit ihnen verbündeten Vereine sowie der
Ritterorden — Johanniter -, Malteser , St . Georgs-
Ritter —, b) derjenigen Vereine , Gesellschaften usw .,
die auf Grund des Gesetzes zum Schutze des Genfer
Neutralitätszeichens vom 22 März 1902 (Reichs -Gesetzbl.
1902 Nr . 18) von dem zuständigen Kriegsministerium
durch besondere Bescheinigung zugelasfen sind.

Sendungen , die rein gewerbliche Interessen der
Absender oder der Empfänger betreffen , haben guf
Portovergünstigung keinen Anspruch und unterliegen
daher dem gewöhnlichen tarifmäßigen Porto . Das
Porto muß stets vorausbezahlt werden . Unfrankierte
oder unzur . ichend franklerw portopflichtige Sendungen
werden nicht abgesandt . Die Ausschrift muß den Ver¬
merk „F e l d p 0 st b r i e f" enthalten und genau ergeben,
zu welchem Armeekorps , welcher Division , welchem
Regimente , welchem Bataillon , welcher Kompagnie oder
welchem sonstigen Truppenteil oder Kriegsschiffe der

; Empfänger gehört , sowie welchen Dienstgrad und welche
i Dienststellung er bekleidet . Formulare zu Feldpost-
\ karten werden bei den Postanstalten sowie den amtlichen
i Verkaufsstellen für Postwertzeichen an Das Publikum
: verkauft werden . Einstweilen können die gewöhn¬

lichen ungestempelten Postkartenformulare Verwendung
finden . Bei denselben Stellen werden auch Formulare
zu Feldpostanweisungen an die Angehörigen des Feld¬
heeres , mit Freimarken zu 10 Pfg . beklebt , zum Ver¬
kauf für den Betrag der Freimarke bereit gehalten
werden . Zu Postanweisungen an die Besatzung der
Kriegsschiffe sind die gewöhnlichen Formulare zu be¬
nutzen . Einschreibungen in anderen als Militärdienst-
Angelegenheiten . Postaufträge , Briefe mit Zustellungs¬
urkunde und Postnachnahmesendungen sind von der
Beförderung durch die Feldpost ausgeschlossen . Privat-
Päckereien nach dem Heere werden bis auf weiteres
gegen die ^ onst üblichen Portosätze noch angenommen.
Zur Förderung des Abgabegeschäfts ist es jedoch not¬
wendig , daß diese Sendungen ffrankiert zur Post ge¬
geben werden. 9

Fürsorge und Licbestätigkcit.
Berlin . Herr v . Friedländer -Fuld hat zum Besten

der freiwilligen Krankenpflege  im Kriege
eine Spende von 50,000 Mk . gemacht . -

Kassel . Der Oberbürgermeister teilte mit , daß das
Gerücht , daß die Quellwasserleitung ver¬
giftet  worden sei , nach angestellten Untersuchungen
vollständig grundlos  sei.

Hanau . Die Firma P . G . Hoffe Wb . hat der
Garnison für die Krieger 50 Tausend bessere Zigarren
und einige Zentner Rauchtabake geschenkt.

Dfsenbach a . M . Dem Beispiel der Firma Maier
u . Sohn , die den 'Familien ihrer ins Feld rückenden
Arbeiter ein Drittel des bisher verdienten Lohnes
während des Krieges weiter bezahlt , sind sämtliche
hiesige Lederfabriken gefolgt.

München . Die Münchener Banken beschlossen ein¬
stimmig , ihren Angestellten , die zur Fahne einberusen
sind , das volle Gehalt weiter zu bezahlen.

*

Verschiedene Mitteilungen.
Köln . Die Kölner Schweinemetzger -Jnnung wandte

sich an die Mitglieder , dahin zu wirken , daß die Preise
für Fleischwaren nicht in die Höhe getrieben werden.
Die Metzgermeister möchten sich mit bescheidenem Nutzen
begnügen und die Verkaufspreise den Einkaufspreisen
möglichst anpassen.

Berlin , 4. Aug . Allgemein war die Erregung
über die Kriegserklärung des germanischen Englands
zugunsten des russischen Zarismus . Die Erregung der
Bevölkerung gab sich in lebhaften Demonstrationen
kund . Gegen 9 Uhr abends zog ein großer Volkshaufen
vor die englische Botschaft  in der Wilhelmstraße
und warf dort einen großen Teil der Fenster¬
scheiben  ein . Die berittene Polizei erschien alsbald
und sperrte das Botschafterpalais gegen die Menge ab.

Berlin , 4. Aug . An der deutschen Grenze sind
in den letzten Tagen zahlreiche russische Offi¬
ziere desertiert.  Auch zahlreiche Kosaken
kommen über die Grenze als Deserteure ausHunger:
wie der „Deutsche Kurier " mitteilt , bieten sie ihve Pferde
für 20 Mark zum Verkauf an.

Berlin , 4. Aug . Aus England eingetroffene
Reisende versichern , daß dort die Stimmung der Be¬
völkerung sehr ftiedlich ist . Man will durchaus keinen
Krieg und ist Deutschland sehr günstig gesinnt.

Berlin , 5. Aug . Die im Mittelmeer befindlichen
deutschen Kriegsschiffe sind gestern an der Küste von
Algier erschienen und haben einige befestigte Plätze
zerstört , insbesondere Einschiffungsorte für französische
Truppentransporte . Das Feuer wurde erwidert.

Berlin , 5. Aug . Den ersten Stürmen der Be¬
geisterung wird eine Zeit des Horchens und Wartens
folgen . Es wird schwerer sein , sie in Gelassenheit zu
überwinden , als von dem hinreißenden Strom des ent¬
fesselten nationalen Aufschwunges sich tragen zu lassen.
Wir , die wir nicht draußen am Feind stehen , werden
schwere Ungeduld zu überwinden haben . Es wird eine
moralische Pflicht von der höchsten Bedeutung sein,
darin in Zuversicht uns zu bewähren . Die Presse
wird in vieler Hinsicht schweigsamer werden als zuvor.
Was sie erzählt , weiß in kürzesten Stunden der Feind.
Jedes Wort , das sie über die kriegerischen Vorgänge
sagen will , muß darum mit aller Vorsicht bedacht sein.
Sie wird vieles sich und ihren harrenden Lesern ver¬
sagen müssen , um einer höheren Rücksicht willen . Jede
Nachgiebigkeit gegen den Neuigkeitshunger , der frei¬
lich in Kriegszeiten naturgemäß doppelt scharf brennt,
jedes Zugeständnis an verwöhnte Sensatiouslüsternheit
wäre ein Verbrechen . Wir werden also manchmal das
volle Herz schweigen heißen und die Zähne zusammen¬
beißen müssen.

Berlin , 5. Aug . Das Kriegsministerium ersucht
alle zur Unterstützung des Kriegssanitäts¬
dienstes  bereiten Genossenschaften , Vereine und Per¬
sonen , soweit sie sich hierzu nicht schon im Frieden
oder bet staatlichen Annahmestellen für Pflegepersonal
verpflichtet haben , ihre Anerbietungen an den kaiser¬
lichen Kommissar und Militärinspektion der fteiwilligen
Krankenpflege Berlin W . 8, Behren straffe  70 , 1.,
zu richten und dessen weiteren Bestimmungen Folge
zu leisten sowie alle freiwilligen Spenden,  Geld
und Materialgabe für die Krankenpflege wie für die
bewaffnete Macht überhaupt und für sonstige Zwecke den
vom kaiserlichen Kommissar bekanntgegebenen Stellen
zuzuweisen.

Berlin , 5. Aug . Zum Kommandeur des 1. Garde¬
regiments zu Fuß ist Prinz  E i t e l F r i e d r i ch er¬
nannt worden.

Leipzig , 4. Aug . Bis heute haben sich hier bereits
über  12,0 0 0 Freiwillige  gemeldet , als erste die
Aktiven der Verbindung „ Saxo -Borussia " .

München , 5. Aug . (Ein mutiges deutsches
Wort .) Die „Münchener Neuesten Nachrichten " er¬
fahren von lnaßgebender Seite : Als der König  er¬
fuhr , daß England  den Krieg an Deutschland erklärt
habe , sagte er : „Ein Feind mehr  und damit ein
Grund mehr,  uns bis zum letzten Atemzuge zu-



sammenzuschließen. Unsere Sache ist gerecht:  Gott
wird uns nicht verlassen."

Wien, 5. Aug. Der Herzog von Cumberland stiftete
20,000 Kronen zu kriegssanitären Zwecken.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 6. August.

rsr In der Stadtverordnetensitzung  am
Dienstag Abend wurde folgenden Magistratsbeschlüssen
einstimmig zugestimmt: 1. Die Tausendjahrfeier der
Stadt wird mit Rücksicht auf die ernsten Zeiten bis aus
weiteres verschoben; 2. an dem Schulneubau werden
nur die in Angriff genommenen Arbeiten ausgeführt,
alles andere bleibt vorläufig liegen; 3. die Organisation
der Verteilung und Ausgabe von Liebesgaben ist ge¬
regelt ; 4. zur Prüfung und Entgegennahme von Unter¬
stützungsanträgen ist ein besonderer Ausschuß gebildet.

Letzte Nachrichten.
Berlin , 5. Aug. Durch Verordnung vom heutigen

Tage erneuerte der Kaiser für den gegenwärtigen Feld¬
zug den Orden des Eisernen Kreuzes.

Berlin , 6. Aug. Deutsche Kavallerie besetzte gestern
Wilun und wurde von der Bevölkerung lebhaft be¬
grüßt.

Kopenhagen, 6. Aug. Die dänische Regierung be¬
schloß absolute Neutralität.

Petersburg , 6. Aug. Ein aus 19 Schiffen be¬
stehendes deutsches Geschwader  ist gestern in der
Richtung Memel-Libau gesehen worden.

Wien, 6. Aug. Wie der „Reichspost" aus Krakau
gemeldet wird , sind in Russisch-Polen Ausrufe ver¬
breitet worden, welche zu einem polnischen Aufstande
gegen die Russen auffordern . Der Ausruf ist von zahl¬
reichen polnischen Patrioten unterzeichnet.

Wien, 5. Aug. Bei Belgrad hat gestern ein heftiger
Artilleriekamps zwischen österreichischer und serbischer
Artillerie stattgefunden. Die von den Serben besetzten
Festungswerke sind schwer beschädigt.

Konstantinopcl, 6. Aug. Amtlich wird bestätigt,
daß die Dardanellen und der Bosporus geschlossen
sind, doch können Handelsschiffe mit Hilfe von Lotsen
die Meerenge passieren.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen.

Bekanntmachung.
Alle diejenigen Militärpflichtigen, die noch keine endgültige

Entscheidung über ihr Militärverhältnis erhalten haben, ein¬
schließlich derjenigen, welche sich im Besitz des Berechtigungs¬
scheines für den Einjährig-Freiwilligen-Drenst befinden, haben
sich am

Freitag , de« 7. August d. I «. .
von 9 bis 12 Uhr vormittags und von 2 bis 7 Uhr nach¬
mittags im Sitzungszimmer des Rathauses zur Stammrolle
anzumelden.

Hervor », den 6. August 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Feuerlöschdienst detrffd.
Sämtliche Feuerwehrleute-Freiwilligen-und Pflichtfeuer,

wehr, welche nicht zu der Fahne einberufen sind, haben sich
am Freitag, den 7- d. Mts., abends 7Va Uhr, am Spritzen¬
haus zu melden.

Herborn, den 5. August 1914.
Der Brandmeister. Die Polizeiverwaltung:

K. H. Baumann.  Der Bürgermeister: Birkendahl

Ausruf.
In dieser schicksalsschweren Zeit, wo unsere braven

Truppen in einmütiger, heiliger Begeisterung an die Grenze
eilen, um unser teures Vaterland gegen frevelnde Feinde
ringsum zu verteidigen, ist es die Pflicht eines jeden, der
zu Hause bleibt, Gaben der Liebe zu opfern. In erster
Linie gilt es, den durchfahrenden Soldaten Erquickungen zu
reichen zum Zeichen, daß treue Teilnahme sie geleitet. Darum
richten wir an unsere Mitbürger die dringende Bitte, be¬
sonders folgende Erfrischungs- und Verpflegungsmittelreichlich
zu spenden: Himbeersaft , gebrannten Kaffee, Zucker,
Chokolade, Pfefferminzplätzchen und Wurst . Auch
ist die Lieferung von Zigarren und Ansichtskarten
sehr erwünscht. Diese Gaben werden täglich von 9— 12
und von 3 —6 Uhr im Damenzimmer des Bahn¬
hofs mit Dank entgegengenommen.

Die Lieferung von Brot und Brödchen erfolgt täglich
unmittelbar durch die hiesigen Bäcker im Auftrag des Aus-
schuffcs. Zur Bestreitung der Kosten aber find freiwillige
Geldspenden dringend notwendig. Diese wolle man auch
an oben bezeichneter Stelle abgeben. Diejenigen Damen,
welche sich in so stattlicher Zahl zur Bewirtung der Soldaten
bereilerklärt haben, werden gebeten, sich zu den festgesetzten
Zeiten pünktlich auf ihrem Posten einzufinden. Die Eltern
werden darauf aufmerksam gemacht, daß schulpflichtige
und noch jüngere Kinder von heute ab den Bahn¬
steig nicht mehr betreten dürfen.

Der engere Ansschuh.

KekarmrmachrmF.
Ich mache darauf aufmerksam, daß alle Geschäfte, welche

die Annahme von Papiergeld verweigern, oder Wucherpreise
für Lebensmittel nehmen, rücksichtslos geschlossen werden.
Die Festsetzung von Höchstpreisen für die wichtigeren Lebens¬
mittel behalte ich mir vor.

Frankfurt , 4. August 1914.
Der kommandierende General.

Kekunntmachung.
Diejenigen Landwirte in Herborn und näherer Umgegend,

welche Schüler zu geeigneten Erntearbeiten wünschen, wollen
sich persönlich bei dem Unterzeichneten in der Zeit von
mittag « 13—l Uhr melden.

Herbor «, 6. August 1914.
Rektor Schumann.

Bekanntmachung.
Nachdem die Mobilmachung Allerhöchst befohlen worden

ist, findet die Kciegsaushebung(§ 95 ff. der Wehr-Ordnung)
für den Dillkreis wie folgt statt:

A. Im Saale des Wirtes Wilhelm Thier
zu Dillenbnrg.

Dienstag, den 11. August:
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Dillbrecht und Dtllenburg.
Mittwoch, den 12. August:

Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden
Mendorf, Bergebersbach, Donsbach, Eibach, Eibelshausen,
Eiershausen, Fellerdilln und Flammersbach.

Donnerstag, den 13. August:
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Frohnhausen. Haiger, Haigerseelbach. Hirzenhain und Langen¬
aubach.

Freitag, den 14. August:
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Mandeln, Manderbach, Nanzenbach, Niederroßbach, Nieder¬
scheld und Oberscheld.

Samstag, den 15. August:
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Oberroßbach, Offdilln. Rittershausen. Rodenbach, Sechshelden,
Steinbach, Slcinbrücken, Straßebcrsbach, Weidelbach und
Wtssenbach.
8 . Im Saale dev Wirtin Chr . Metzler II. Ww.

zu Herborn.
Dienstag, den 11. August:

Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden
Amdorf, Arborn, Ballersbach, Beilstein, Bicken, Breitscheid,
Burg, Driedorf, Eisemroth und Fleisbach.

Mittwoch, den 12. August:
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Erdbach. Guntersd. rf, Gusternhain, Haiern, Herborn und
Herbornseelbach.

Donnerstag, den 13. August:
Musterung der Militärpflichtigen aus dcn Gemeinden

Heiligenborn, Heisterberg Hirschberg, Hörbach, Hohenroth,
Mademühlen, Medenbach, Merlenbach, Münchhausen, Nende¬
roth, Oberndorf, Odersberg, Offenbach, Rabenscheid, Roden¬
roth, Rodenberg, Roth und Schönbach.

Freitag, den 14. August:
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Seilhofen, Sinn, Tringenstein, Uckersdorf, Uebernthal, Wald¬
aubach uud Wallenfels/

Die Aushebung beginnt an jedem Tage um 8 Uhr
vormittags. Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam ge¬
macht, daß die Aushebung in Dillenburg und Herborn zu
gleicher Zeit stattfindet, daß also nicht, wie in Friedenszeiten,
sich die Aushebung in dem einen Bezirk an diejenige des
anderen anschließt. In Herborn ist zu diesem Zwecke eine
besondere Hilfs-Ersatzkommission gebildet.

Zur Kriegsaushebunghaben alle diejenigen Militär¬
pflichtigen zu erscheinen, die noch keine endgültige Entscheidung
über ihr Militärverhältnis erhalten haben, insbesondere also
auch alle vorläufig Zurückgestellteu einschließlich der einjährig¬
freiwilligen Dienstberechtigten. Alle Reklamationen bei der
Einberufung find unzulässig. Die im Frieden erteilten Zu¬
rückstellungen erlöschen. Vorläufige Zurückstellungen der
Kciegsersatzkommisfiou haben nur solange Gültigkeit, als der
Bedarf an Mannschaften anderweitig gedeckt werden kann.

Die Herren Bürgermeister werben hierdurch beauftragt,
die in Betracht kommenden Militärpflichtigen sofort mittelst
besonderer Vorladung zur Krtegsaushebung vorzuladen und
für die rechtzeitige Gestellung der Militärpflichtigen vor den
Ersatzkommissionen Sorge zu tragen

Die nach dem Ober-Ersatz-Geschäft zugezogenen Militär¬
pflichtigen sind unter Vorlage des Musterungsausweises bezw.
des Berechtigungsscheins zum einjährig-freiwilligen Dienst
sofort bei mir anzumelden.

Die Herren Bürgermeister in Dillenburg und Herborn
werden außerdem beauftragt, für die Bereitstellung der im
Frieden zur Musterung benutzten Räumlichkeiten auch für die
Kriegsaushebung zu sorgen. Die Militärpflichtigen müssen
zur Kriegsaushebungsauber gewaschen und in reinlicher
Kleidung erscheinen. Wer an Epilepsie zu leiden behauptet,
hat auf eigene Kosten drei glaubhafte Zeugen im Aushebungs¬
termin zu stellen. Sollte ein vorgeladener Militärpflichtiger
durch nicht zu beseitigende Umstände verhindert sein, sich zur
bestimmten Stunde zu stellen, so muß er sein Ausbleiben
durch Vorlage eines ärztlichen Ältestes oder sonst glaubhaft
rechtfertigen. Militärpflichtige, welche der Aufforderung, fich
zur Kriegsaushebung zu stellen, keine Folge leisten, werden
nach dem Kriegsgesetze bestraft. Jede Störung der Ruhe und
Ordnung während des Geschäfts sowie Entfernung eines
Militärpflichtigen ohne Erlaubnis von dem angewiesenen
Sammelplatz werden ebenfalls bestraft.

Dillenburg, den 4. August 1914.
Der König!. Landrat: v. Zitze Witz.

Aufruf des Preußische»Rate»^
iüC

Zum Schutze unserer heiligsten Güter folge»
frohen Söhne unseres Volkes dem Rufe Seiner
des Kaisers und Königs. t it&M

Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin. unstl . ss
höchsten Protektorin landesmütterlicher Wunsch öetC, ßl
mit unserer Bitte, daß alle, denen es nicht vergönn ^mW' idas geliebte Vaterland zu kämpfen, mithelfen-
Wunden zu heilen und all das Elend zu lindern,
bevorstehenden Kämpfe herbeiführen werden.

Getreu seinen Ueberlieferungen wird das ,-p ^
Rote Kreuz auch in dieser ernsten Zeit alle lf ^
einsetzen. Seine Mitglieder wollen wetteifern'jj
unermüdlicher^ Hingebung bei Unterstützung deŝ ^ i-
Sanitätsdienstes und in festem, einigem Zusanime
Erfüllung ihrer Pflichten. , m in

Die ganze opferfreudige Nächstenliebe, die ft<
Herzen der deutschen Frauen und Jungfrauen
sich im Roten Kreuz betätigen und der eiserne
Männer wird sie auch in den schwersten Stundeni
Hilfeleistung befähigen.

Alle heißen wir willkommen, die sich ifJL,
Betätigung uns anschließen oder uns unterst»«*^

iSti
wMi
N

durch Gewährung von Geldspenden und Mate. ™
Belten der Deutschen Kriegsmacht zu Land undi

Denn reiche Mittel, vor allem an Geld, sind*
um unsere Aufgaben erfüllen zu können. Aber̂ $
die Hilfe nötig; doppelt gibt, wer rasch gibt- . m
Irauer?,Jê ..,au' 6en  oft bewährten Opfersinn»»K ^

\  |

Alle Malerialgaben bitten wir den Sammê‘ J
Roten Kreuzes in den Provinzen und in Berlin)» , s{v I

Geldspenden nehmen an : die Schätztest I
Zentralkomitees des Preußischen Landesvereins°^ ßk'D.owinuuuimieex ! ue» « anoesvr ^ —7
Kreuz(Königliche Seehandlungshauplkasse), Mar'g
die Schatzmeisterkasse des Vaterländischen JF1]
Hauptvereins (Bankhaus F. W. Krause und

Schatzmeisterkasse
«auptvereins (Bankhaus F. W. Krause uno - - l
Leipziger Straße 45), sowie alle Reichsbankanst»' ^

lieber die Gaben wird öffentlich Quittung gUe
Berlin, den 2. August 1914.

Das Zentralkomitee <*[$
des Preußischen Landesvereins vom Roten

(Am Karlsbad 23)
Der Vorsitzende:  v - Pfuel.

Der Vorstand , ,MC(ein)
des Vaterländischen Fraucuvereins ftzaupl

(Wichmannstr. 20) ^ r!s'
Die Vorsitzende : Der Schrift

Dr. Kühne-Charlotte Gräfin v. Jtzenplitz.

Sperbcr-Motorwal^

j , \

1
- Wiltt
Wir haben einige gebrauchte , tadellos^

Wagen preiswert abzugeben. Anfragen u
!,Itorddenfsche Automobil-WerK« sX,'

Bin Freitag Nachmittag%,
zurück und nehme meine Prazw
'»• Dr. 5chitz, E

?,S S

W

Ein Beiz® 1,
sofort gesucht. .

Gcbr- Reucndarff.
W »N.

«S

ist die beste
Grösste Reinheit und Ergiebigkeit.

Ohne Zusatz
sofort fertig zum Gebrauch

ergibt bei leichter Handhabung,
die prachtvollste Plättwäsche.

Pakete : V*Kilo , */2 Kilo , 2*/2 Kilo
in den meisten Geschäften.

Veriisteinfichbo-eiiltick,
garantiert harzfrei,
Dose Mark1.80,

Vernsteinfichbo-enlack,
über Nacht trocknend,

Dose Mark1.40

bei A . Doeinck , Herbom.

Neuh°ffnu»M ^ ^ .e„

Militärfreier,^

Hühnerarrgen
beseitigt sicher „Ollo ". Fl . 50 Pfg.
Friedrich Michel, Drogerie, Herboru.

mit Küche nebst Zubehör per
1. Oktober zu vermieten.

Turmstraße 19, Herborn.
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|öä  i ßc[d .flcmetnen Pisangs , eines baumartigen
W * 6 l̂b auSsehen und unter einer leder-

bedeutender
Schale ein süßes, weiches, wohl-

"ches Fleisch habe
" mit dem kühlen!
u und dessen Wei

f ^0l iügÖ̂ Un̂ e aitS  uicht zu unterschätzen ist.

>
Ansehen kennen.

.°ctön,v. ». en «schale ein sns
tzg'^ 'ches Fleisch haben, dessen —. . .

tcl Qj, ' mit dem kühlenden Saft ein wichtiges
^ K.,,'Och und dessen Wert darum vom volks-
^ Endpunkte

e haben sich die Bananen im Laufe der
ri .r '̂ eise erobert. In jedem Grünkram-

^ij ^ ;ch9en Fruchtkolben zum Kaufe an, und

Beilage znm Hrrborner Tageiilalt 1914.

JN

att «nen als Wahrnngsmittet.
®ott Wilh. Wölkerling,

für viele Millionen der Menschheit sind
»Sk,

Der Zloyrsänger.
Von E. Stern.

^ "°l>nlichen.
°°s gc

- r<
baren

meist samenlosen Bananen oder

big

iC * bô Ä jvohl wenig Menschen geben, welche die
v .sî bloßen A
i? : le  hauptsächlich von der Kinderlvelt

fei? " och h'och im Preise, und dieser
" hchch, das größte Hindernis ihrer all-

ggi 3 sein. Aber auch das lvird sich voraus-
tjV ej eU sin-. , louders wenn die Schwierigkeiten im

r > denn seitdem man in den beteiligten
bm *’ svelcher günstigen Aufnahme sich die

>Mt der Kultur des Pisangs , der 133mal
C tzsch tro bi{ gleichem Boden hcrvorbringt als der

Achtln,ElchenLändern begonnen worden, und die
^ hqbbn, ^ "on auch überall ein günstiges

nickt mehr weit, welche ferner eine
'Hl. ^ ernm?. ber Bananen im frijchen und ge-
< (w : lvie dies schon lange in Ostindien

wan dieselben in den verschiedenstenE°Q °rk>ig?0Meßthalte,ich QnfUs,te" Üe sich lange und sind, loie in der
^ett_'Jbettj (u?®r Reise die einzige tägliche Nahrung.in "us ihrem Mehl sogar eine Art

r°tt ggĥ "d Zimt eingemachte Bananen ein

^kî MQ ? Merika bereiten die Negerfralwu aus
* ‘ 3ucfer̂°®enen  ® Qf ein süßes Getränk. Auch

tt̂ ct  für Kaninchen.
Oftb

A yb es 0" berufener Seite die Frage erörtert
es sm̂ oderlich ist, den Kaninchen Wasser zu

bsg gg 0 gar viele Züchter, welche diese Frage
:tä  evt 0?11"* hauptsächlich darauf an, was
-. U bb n>oich Zotten. Wenn sie viel Grünsutter be-
'4° iich Möglich sein, daß sie hierin die ge-
Jij'bb {g"9e vorfinden und auf den Genuß des

dch-chder, wo die Kaninchen nur Trocken-
big>?lchen. .os angebracht sein, ihnen auch etivas

' 'odenfalls habe ich die Erfahrung ge-
5Hb » °'n 9ern  Wasser zu sich nehmen. Ich

b Tex°? hmes Kaninchen besessen, welches mit
o«nk. H. W.

.orhaltl

I^m Rande unserer Teiche und Seen, die durch einen Rohr-rl gürtet eingefaßt sind, finden wir von April bis August
alljährlich einen angenehmen Gast wieder, der mit seinem lauten
„Karre, karre, kiet, karre, karre karre karre kiet kiet kiet" sich
schnell bemerkbar ^ \ '
macht und überall ^
gern begrüßt lvird.
Es ist der Teich-
rohrsänger, Rohr¬
drossel oder Rohr¬
sperlinge an eini-
genStelleu unseres
Vaterlandes auch
einfach nach seinem
Ruf,,Karrekiet" ge¬
nannt . Selten be¬
kommt man den
munteren Gesellen
zu Gesicht. Zwischen den
Rohrstengeln bewegt er
sich sehr geschickt nach
jeder Richtung, und auf
und ab klettert er mit
gleicher Virtuosität- Auf
einen Augenblick huscht
er neben oder über den
Rohrhalmen her und
hält Umschau. Stets
wachsam und scheu, hört
inan von dem Kerlchen
immer nur seinen Ruf.
Unscheinbar in der gelb-
bräunlichen Färbung , an
der nur die Schlvingen
etivas dunkler sind und
der Bürzel Heller, paßt
er sich ganz vorzüglich
seiner Umgebung an. Die
hellere Unterseite und
die fast weiße Kehle
schmücken ihn. Das Nest
wird ungefähr einen
Meter über dem Wasser--
spiegel zwischen engstehenden Rohrstengeln gebaut, sodaß die
Stützpunkte mit eingcwebt werden und hierdurch ein durchaus
genügender Halt gegeben ist, der aber dem gleichmäßigen
Schwanken des vom Winde bewegten oder vom Wellenschläge
erzitternden Schilfwaldes reichlich Spielraum ' läßt . Die jungen
Rohrsperlinge liegen in einer idyllischen Kinderwiege. Die
Nestmulde ist ziemlich tief, um ein Herausfallen der kleinen
Vögelchen zu vernieiden.

Im Juni —Juli findet man 4 bis 6 Eier, welche auf
blaugrünlichem Grunde dunkelbraune Punkte haben. Schnell
wachsen die Jungen heran, sodaß sie bereits im August den
Alten zum Fluge durch die Welt folgen können. Letztere können
daher nur eine Brut erziehen.



Die Lebensdauer der Uflanzen.
Von AmbroS Erbstein, Weidlingau bei Wien.

1

--Me sind unstreitig die langlebigsten Geschöpfe der Erde.
Während bei den Tieren die Lebensdauer im allgemeinen

das fünffache von der Wachstnmsdauer des Skelettes bei ragt,
ist sie bei den Pflanzen unendlich viel länger . Die großen Huf¬
tiere , einige Meersüuger , sowie einige Vögel , wie die Papa¬
geien, der Adler und der Nabe , erreichen zwar auch ein hohes
Alter , das die Lebensdauer des Menschen beträchtlich überragt,
aber die Pflanzen , die Stämme ausbilden , also die Bäume,
werden zuweilen zehnfach so alt . Die langlebigsten Bäume
sind jedenfalls die afrikanischen Affenbrot - und Drachenblut¬
bäume , die nicht selten ein Alter von 4000 Jahren erreichen.
Die Sequoien oder Mammutbäume Kaliforniens werden minde¬
stens 3000 Jahre alt , und sie wachsen dabei durchschnittlich
140 m hoch in die Lüfte . Des gleichen Alters können sich
auch die amerikanischen Taxodien und Eibenzypressen (Lequoia
5empervireus ) rühmen , ebenso die europäische Eibe , die somit
der langlebigste unserer Bäume ist. Weit weniger alt wird
der wegen seines ungemein raschen Wachstums berühmte Eu¬
calyptusbaum Australiens , der aber dafür mit seiner Höhe von
162 m am ehesten das Sprüchwort schlagen könnte , daß die
Bäume nicht in den Hiinmel wachsen. Von unserer Eibe ist
noch zu sagen , daß sie das einzige Nadelholzgewächs der Gegen¬
wart ist, das gar kein Harz bildet und die Besonderheit hat,
ihr Kernholz mit Gift zu imprägnieren . Von den übrigen ein¬
heimischen Bäumen lebt am längsten die Stieleiche , die ein
Alter bis zu 2000 Jahren erreicht . Die übrigen Eichen und
die Linde werden im günstigsten Falle an die 1000 Jahre alt,
während die Weißtanne bis zu 1500 und die Fichte bis zu
1200 Jahresringe aufweisen . Die Kiefer (Föhre ) wird bis
570 Jahre alt , die Rotbuche und die Ulme aber leben nicht
über 300 Jahre . Die orientalischen Platanen , die jetzt bei uns
sehr häufig gepflanzt werden , werden in ihrer Heimat in der
Regel 1200 Jahre alt.

Was ist nun die Ursache dieser großen Lebensdauer ? Bei
allen angeführten Baumriesen werden die einzelnen Zellen , aus
denen der Baum besteht, selten mehr als 100 Jahre alt ; meist
sterben sie schon früher ab . Sie bilden dann zusammen im
Innern des Stammes ein totes Gewebe , das Kernholz , welches
sich mittelst einer Durchtränkung mit Harzen bei den Nadel¬
hölzern , mit Gerbstoff dagegen bei den Laubhölzeru gegen die
Zerstörung durch Pilze zu schützen sucht. Ein längst abge¬
storbenes Kernholz z. B . ist das Mahagoni - und das Ebenholz.
Weniger lviderstandsfähiger sind die Splinthölzer , zu denen
z. B. die Rotbuche gehört , denn diese Hölzer verlernen nicht.
Der Unterschied zwischen dem Baum und dem Tier liegt hier
darin , daß der Baum infolge mangelnder Zentralisation der
Lebensvorgänge auch dann noch weiterzuleben vermag , wenn
einzelne Teile in ihm schon gestorben sind, ivas beim Tiere
ganz unmöglich ist, weil bet ihm die ivichtigsten Lebensvor¬
gänge von gemeinsamen Zentren beherrscht werden . Bei
den Pflanzen hingegen , die keine Nervenzentren haben , >oo
ferner der Verbrauch der Nahrungsstoffe nur durch den Ver¬
brauch geregelt wird , läßt sich eine Teilung des Körpers mit
dem Fortbestände des Lebens viel weiter als selbjt bei einem
kaltblütigen Tiere durchführen . Ist schon der Übergang vom
Leben zuni Tode bei einem kaltblütigen Geschöpfe viel lang¬
samer als bei einem Warmblüter , voeil jenes einen viel weniger
zentralisierten Organismus hat , so ist das Sterben bei den
Pflanzen , deren Leben eigentlich gar nicht zentralisiert ist, noch
bei weitem langsamer , da ja die Ernährung der einzelnen Teile
einer Pflanze selbständig geschieht, weil sie nicht abhängig von
einem dem ganzen Körper gemeinsamen Blutstrome ist.

Alle Organismen mit einem im allgemeinen niedrigen Bau
können infolge Austrocknung , andauernder Hitze oder Kälte in
einen zeitweiligen Tod verfallen , den man auch Scheintod
nennt . In diesem Zustande ist das Leben für eine kürzere
oder längere Zeit ganz anfgehoben ; zumindest kann man auch
durch die sorgfältigste Untersuchung nicht das geringste Lebens¬
zeichen entdecken. ' Aber diese scheintoten Geschöpfe lassen sich
wieder zum Leben erwecken; so hat man Infusorien und Bär-
tierchen, allerlei Moose und Bärlappgewächse , die jahrelange
Eintrocknung erdulden mußten , durch eine einfache Befeuchtung
wieder zu lebendigen Organismen gemacht . Weizenälchen ver¬
harrten bis 27 Jahre , Bärtierchen 4 Jahre und Bärlappge¬
wächse bis zu 2 Jahren in einem solchen Scheintode , ohne von
ber ursprünglichen Lebenskraft ettvas einzubüßen . Alle Pflanzen-

— j ^
samcn können infolge ihrer außerordentü -tŝ ft !
einen langen Scheintod nushalten , und zw» . j pew.a
trockener sie in geschlossenen Behältern verw / cn*
man aber von dem sogenannten Mumien"
nach einer drei und vier Jahrtausende *--- - - - —— . . . - Jll-* |
ägyptischen Königsgräbern nichts von seiner ^
haben soll, ist eine von den Fellachen absta) (eiiH*
Täuschung , denn soviel Mumienweizen als Kß  h
Fremden in Ägypten seit Jahrzehirten ŝ ,,ft-nds- oes tn den Königsgräbern nicht zum — cr  g-
geben , und man hat übrigens vor nicht " ^ 30
frei festgestellt, daß die Weizenkörner fdiort pftle^
Keimkraft verloren haben . Immerhin 0aDhie ftci 111
samen eine beträchtlich lange Lebensdauer,
Rübeusamen 3 Jahre , beim Senf - und V-, ». ~ - . — i . r Wüst f.
beim Leinsamen 7 Jahre und bei jenem^
arten mindestens 12 Jahre beträgst 11'W
bleiben uur einige Malvaceen und Hülsem ^ dck̂ A

1?» ^ nfirpr, fptmfrnfHr» Vnnftrr*nh öiC ..jp*j
bloß einige Tage keimfähig erhalten könne»- ^
man festgestellt , daß in der Tiefe des W»••l vi l l | V-| ^yw | 4»VW f v vl Wl Vt-v /WIV*jV f f | y*
früherer Acker- und Wicscnpflanzen in ei»
einem andern 46 Jahre scheintod und 01)
kraft geruht hatten. Der Same einer Loto-

uneder
Robert Brown sogar nach 150 Jahrenvj ^3
weckt. Dagegen leiden die meisten Samen yi
lvie Eicheln, Buchuiisse, dann die (äfdien*'^^txuti0
samen durch eine länger dauernde Aus»
baren Schaden . stalfl fl,Ost

Die Pflanzen sind ferner auch 3e^e jctcit „A
standsfähig .. Wie Fische und Froscheij' t r
dabei durch Gefrieren ihrer Gewebesafte ^
Scheintod erleiden (Räderticrchen , einige &J- ■r[\M> jua
flöhe vermögen das Gleiche ), gibt es an l ,,
die ans den Firnfeldern monatelang
da sie bei der Schneeschmelze ihr unterb
fortsetzen. tiie ie 8 » r«

Die Fichte , der Wacholder und vm r?
die große Kälte auf den höchsten Bergsl uKä  ^
hat an diesen Pflanzen noch bei oiner ^ oi ^
Spuren einer Atmung gefunden ; das ^e\

. . Merkwürdig ■nicht vollständig erloschen. Merkwurom w tzot
ferner , daß die Blattgrün -Assimilation
sich geht, wo der übrige Stoffwechsti . a)js A
Manche Alpenpflanzen , z. B - Oentiana ^  so , j
glacialis , iverden in hellen Winterr
beim Anfassen >vie Glas gorbxecEjeit, S";ts r.

blühendem ^ ek̂ t'

ud 11.

der Morgensonne wieder zu —
nichts mit ihnen geschehen wäre . ^ . e jfiijly
Rizinuspflanzen und Georginen eine elN» s zU - 1 ^
4 ° L Kälte , um diese Pflanzen zum Erst
Gegensätze dazu steht wieder das Maß flosr .« r.« f aefriert . , ||i

fl

5w ~ ~ l Qu*  Jfi
Kälte aushält , dabei zwar steif geftu - sotst. «

ct und sein Leben unverdrossen ,wieder auftaut und sein Leben . iv»- m ^
Skorbut heilende Löffelkraut (Locülea $ j!
Kälte besonders widerstandsfähig ! es ^ ii&cj1* Ajtf1
den grimmigen Winter des hohen lci»0,'J,äf /
darauffolgenden Sommer , der gar Ä
tum zu Ende führen . In Jakutsk und ^ !
wo die Lufttemperatur bis aus »o o C ^
Schatten monatelang nicht mehr als '

noch die Birke und die sibirische.^ ^Bäume nimmt somit eine Temperatur
erfriert dennoch nicht. Mte , fl„, st,-fl o»

Anpassungsfähigkeit nicht nur gegen• » ^ %auch
die . i7 ^ ^er^ warnien SrMchkeiteN,l - h,jßer^

gelblichweißen Algen , bie u„Mjvm gecvnu,weigen Algen , oie "
trefflich gedeihen , obgleich sie mit Sch > uchlem^ -H - ^A ü
' " die von der Quelle hera >wgr --

“ ^ ' rusti- rt s" ' ° sten/ " ' »
stoffen, _
und über bedeckt, förmlich inkrusner » V' ^ nste» -pcl
haben , die Pflanzen sich an die Vers 0 '} fl
bedingnngen rasch anpassen können , ^pgestô ocst'
sation ihres inneren Baues auch vo» ,ois,
Schädigung zu tragen Vermögen , 1̂ ^

ispi5l. -u-.5tri ..- 'ausgerüstet , uns das schönste Beispm ° m,n
den Tod und die Vernichtung am
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üenwurm im Dienste des L̂andwirts.

Theodor Hoppe , Charlottenburg.

? et fa»rifS mancher Ackersmann oder Gärtner diese
wüte jJj I efcn' denn allgemein erkennt der Landwirt

: ■!

w*

tzV?

1b fr vbtê sm, Negenivurn , als
!l,iitp61,11 Qu* Äeln bpr  PflanzenMl » s»“u«) QU ■■-

9

?4

fA
4

ein schädliches Geschöpf an,
abnagt " . Der Regenwurm

'fer ytQnno"’V diesem Grunde noch bei vielen Bauern in
Vt s»rt llut, dem Maulwurf ; man betrachtet sie als

fatin ' ' "Wirtschaft", obgleich man ihnen nichts Böses
H dgh jr ^ Der verständige , aufgeklärte Landlvirt weist
!n>^ 111 Aeal "0" Maulwurf keinen Schaden znfügt ; dasselbe

schädl"? urm . Der Regenwurm ist danach nicht
"iitzlic,,' x sondern er ist für unsere Bodenkultur sogar

, l^si unentbehrlich . Darwin hat durch jahr-
"dachtungen ihre große Rolle , welche sie bei der

Bildung der Ackerkrume
spielen , nachgewiesen und
so Untersuchungen früherer
Beobachter ergänzt . Hier¬

nach ist festgestellt worden,
daß der Regenwurm
lebendige Pflanzenteile
nicht zur .Nahrung wählt,
dagegen aber Erde und
abgestorbene , faulende
vegetabilische Stoffe frißt
und sie im veränderten
Zustande durch die Ent¬
leerungen wieder von sich
gibt . Durch diese eigen-
tümliche Tätigkeit wird er
sozusagen der Ackcrsmann
im Natnrhaushalte , indem
er selbst sandigen Erdboden
durch seine Exkrement¬
inassen fruchtbar macht.
Nach den Beobachtungen
früherer Forscher , u . a.
Victor Hensens , warfen

»w ""«inam r ' ' die Würmer in der Ge-
N j,. «iner Arbeiterhose. fangenschaft täglich etwa
>i?» d,7,ch. das, .. . 0.5 g Kot ■aus . Darivin
¥ 1(tw eI&e h„=> n tn  der Freiheit weit mehr auswcrfcn,

i "suna ^ Ewicht der an der Öffnung einer Wurm-
o Regenwurmes ) angehäuften Exkremente

" ^ Wenn man annimmt , daß danach der
mit nmE 2 § Dünger produziert , so würde diese
,.f 1 Abrechnung einiger Monate Winterschlaf

gröĥ 'Ucnte ausiversen . Der Betrag stellt sich
ü>!ra , . heraus , sobald man die Auswurfsmassen,.

I> t , ....
K bleu’ % freleS

Ä».
absetzt, mit in Betracht zieht.

» mle  Kulturtätigkeit dieser winzigen Kreatur.
V "e>>>̂ V s/llo5° Ep chnungcn (Zeitschrift für Wissenschaft

Stk !! Naunw^ ! nuf 1 Iw Land 133 000 Würmer leben;
^ SteEifb° n 15 D Fuß fand derselbe 64 offene

en/t?^ei1 uns 111011 111 Betracht , daß die alten Wurm-
/ 11Pue  durch die Tätigkeit des RcgeMvurms

stetig luirö  begreiflich , daß ein großer Teil der
M ' i P5' IQ1igf a "i er  Bewegung ist, wobei dann

'ö(t ) itifa 1?1* vegetabilische » Ackererde in einigen
'8 fe it hws der Würmer wandert . Infolge

,, -i to Luks , 11 . stets neue Erdoberflächen der Ein-
!r'e'fe° êi1 für *1: 1l rer  Zersetzungskraft ausgesetzt,

'KM
Ä,
;>i|J b'et
- j,,1
tSü wo¬

gewinnt . In"HstNes AS^ iten m̂ % Ian 3cn .. <m  Nährkraft geimrmr . ö n
Qtf»§f,n ote  Ncgenwnrmer den Erdboden für ein

hasste , bor . Sie legen die Erde bloß , über-
1PE und Tierreste niit ihren Exkrementen,

die h” ° us , fressen faulige Vegetabilien mit
sg , . " Uff, wieder ausgeworfen , den für unfern

M ^ rk ^ wuhtige -
ID,

iS

en Humus bilden.
üvuw; zA ol^ c Weise entstandene , gleichmäßig

iS 01Qq*  fUh ' cht sein kann, erhellt aus einer Angabe
r . rÄbftwB öon  Maer -Hall ein sandiges
4L }•(»„• j )i ( öeberfi ^ »i» Jahren niit einer über 2 Zoll dicken
'1*ik llW Uq* '"urde . Dies wird erklärlich , uionn mm

en  Beobachtungen Darwins
Ce°bvg Ss!'?chschnittlich 20000 Regcnwürmer leben,

u O00 Pfd . Humus produzieren . Das ist

wenn man
auf einem

aber noch nicht alles . Der Wurm macht sich noch anderweitig
nützlich. . Wie bereits erwähnt , legt der Regenwurm für seine
augenblickliche Behausung in der Erde Röhren an , die er sich
mit Leichtigkeit 1- 2 m tief fast senkrecht bohrt . Diese Röhren
sind ebenfalls , an . ihren Wänden mit den Überresten seiner
Verdauung bedeckt, einer Humusschicht gleich. Kommen neue
Pflanzenwnrzeln in solche Röhren , so entwickeln sich dieselben
sehr üppig , kriechen bis zum Ende derselben und setzen zahl-
reiche Saugwärzchen an , die den Humus der Wände aufsaugen.

Zunächst sind diese Röhren für das Wachstum der Pflanzen
äußerst günstig , aber noch weiter sind sie nützlich, denn sie ge¬
währen nicht nur der Luft , sondern auch dem Wasser einen
leichteren , freien Zutritt in den Erdboden , wodurch in hohem
Maße die Keimung des Samens gefördert wird . Der Regen-
wurm verwandelt also nicht nur die Überreste des Pflanzen-
reichs usw. in Dünger , sondern er lockeit auch den Boden auf
und zeigt den Wurzeln den Weg, auf dein sie gute Nahrung
finden ; er atmet bei seiner Arbeit nicht nur für die Pflanzen
nützliche Kohlensäure ans , er düngt nicht nur ihre Wurzeln , er
dient selbst noch im Tode durch seinen verwesenden Körper der
lebenden Pflanze als Nahrung . So ist denn dieser an und
für sich eklige Wurm , dem man höchstens die Ehre antut , als
Köder am Angelhaken zu prangen , auch für die Landwirtschaft
von höchstem Nutzen ; trotzdem wird er verachtet . Hier zeigt
sich der so oft wiederkehrende Beleg in der Geschichte unserer
Erkenntnis , »nie ein Wohltäter verkannt wird , wenn er nicht
mit großem Gepränge auflritt , sondern still wirkt im Dienste
der Menschheit.

Sonderbare Wistgelegenheiten.

jHte _ Kultur nimmt unfern Freunden in Wald »rnd Feld
'' j überall die Nistgelegenheiten . Hecken, morsche und über¬
ständige Bäume , Strauchgruppen,
Dornengebüsche , alle »verden im
Interesse einer intensiven Aus¬
nutzung des BodenwerteS entfernt
und nutzbar gemacht . An einigen
Stellen regt sich bereits niit wachsen¬
dem Interesse der Vogelschutz, aber
es muß noch viel mehr geschehen, um
besonders den Grasmücken , Brann-
ellen , Nachtigallen usw., die nützliche
Jnsektenvertilger und gute Sänger
sind, »nieder Heimstätten zu schaffen.
Da sind unsere AlleriveltS -Straßen-
jnngen , die Spatzen , nicht in der
Wahl ihrer Niststätten verlegen.
Unsere Abbildungen zeigen
u . a . einen M a st der
Großen Berliner Straßen¬
bahn . Stolz »nie ein König auf
seinem Schlosse thront der Herr
„Spatz " auf seinem Heim . Un-
beküinmert um Straßenlärm
und Verkehr , bringt er seine
„richtigen Großstadtkinder"
hoch, sogar sehr hoch. Kein
Wunder , »venn die Jünglinge
sich später als etivas „Höheres"
dünken und überall ihren
Schnabel zivischen stecken. —
Eine andere sonderbare Nist¬
gelegenheit hat sich ein Zaun¬
könig ausgelvählt . Ein Gärtner
hatte seine alte Hose an den
Gartenzaun gehängt und »var
sehr erstaunt , nach einiger Zeit
darin eine Königsbehausung
vorzufinden . — Bei Meisen
kommt es nicht selten vor , daß
sie immer und immer »nieder
den vergeblichen Versuch machen,
ihr Nest in dein Schlitz, in
»vclchem der Punipcnschivengel
bei freistehenden Pumpen hängt , "—
anzubringen . Sie lassen sich auch
nicht stören , »venn die Pumpe in
Benutzung steht. E. Stern.



HßsieinkocHen.
Von M. Trott.

I^ f̂ icber einmal naht die Zeit, in der die guten Hausfrauen
emsig mit dem Einkochen und Einlegen von fruchten zu

tun haben, damit für den kommenden Winter genügend Vor¬
räte vorhanden sind. Hat man cs auch zivar in der Großstadt
mit deni „Einmachen" recht bequem, da inan in jedeni Delikateß-
warengeschäft die verschiedensten Arten von Früchten und Ein¬
gemachtem bekommt, so setzt doch manche Hausfrau ihren Stolz
darin, den Gästen und Angehörigen eigenes Fabrikat vorzu¬
setzen, ganz abgesehen davon, daß es sich gerade bei guten,
teueren Obstarten erheblich billiger stellt. Die Hausfrauen der
großen Stadt haben hier aber eine große Schwierigkeit zu
überwinden. Während in kleinen Ortschaften zu jeder Wohnung
ein schöner Keller gehört, muß sich die Großstädterin mit
dunklen, feuchten Löchern begnügen, in denen es nur zu oft
ganz unmöglich ist, Vorräte aufzubewahren. Da weiß man
so manches liebe Mal nichi, was man nun anfangen soll, und
nur zu oft verderben die Früchte, und die Hausfrau verliert
ein- für allemal die Lust, in Zukunft selbst eiuzukochen.

Deshalb seien hier kurz einige praktische Ratschläge ge-
geben, wie man verhüten kann, daß das Obst zu leicht ver¬
dirbt. Es konimt hier nicht nur auf das Einmachen selbst an,
auch alle Gefäße müssen richtig gewählt sein. Übrigens ist das
Einmachen gar nicht so leicht, wie es sich manche unerfahrene
Hausfrau vielleicht vorstellt.

Ehe man mit dem Kochen der Früchte beginnt, rnuß man
die geeigneten Gefäße dazu haben. Natürlich sind Glasgefäße
allen anderen vorzuziehen. Für beerenartige Früchte genügen
Weinflaschen und zwar solche aus dunklem Glase. Der Korken
muß nach Fertigstellung tief in den Flaschenhals hineingetrieben
werden und dann noch mit Flaschenlack fest versiegelt werden,
damit jedes .Eindringen der Luft unmöglich ist. Für größere
Früchte wählt man Glasgefäße, die man aber nach der Füllung
im Dunkeln aufbewahren muß. Ist einem der Gummiverschluß
zu kostspielig, so genügt die Tierblase oder aber, Ivenn auch
diese nicht zu erlangen oder zu teuer ist, erfüllt auch Pergament-
Papier seinen Zweck, Ivelckies fest darüber gespannt wird. Ein
doppelter Pergamentpapierverschluß ist zu empfehlen. Um das
an sich spröde Papier gefügig zu machen, legt man es vorher
Unige Minuten in lauwarmes Wasser. Naß läßt sich das
Papier dann leicht über das Glasgefäß spannen. Ehe man
die Früchte in die Flaschen resp. Glasdosen tut , ist es von
Vorteil, diese Behälter auszuschwefeln, da durch den Schwefel
alle etwaigen Pilze vernichtet werden.

Steintöpfe sind insofern unpraktisch, als man nicht kontrol¬
lieren kann, ob das Eingemachte beschlagen ist oder nicht, es
sei denn, daß man den Topf bei jedesmaligem Nachsehen auf¬
binden muß, was aber den Früchten durchaus nicht gut ist.
Auch stelle man die Behälter nicht zu oft um, am besten
ist es, das Eingemachte bleibt unbeweglich stehen.

Ruch den Zutaten ist große Sorg,alt zuzuwenden. Zum
Einkochen nehme man vom besten immer das beste. Das ist
besonders beim Zucker zu beachten. Stark geblauter Zucker
ist zu verwerfen, ebenso jeglicher Zuckerersatz. Die Hausfrauen
tun also gut, beim reinen Zucker zu bleiben, und zwar nehme
man nie seinen, sondern immer Stücke vom Zuckerhut. Viele
Hausfrauen lassen den Zucker beim Einkochen ganz beiseite
und meinen, daß daun das Kompott nicht so rasch verdirbt,
aber die Ansichten gehen hier recht weit auseinander . Wohl
spart die Hausfrau , die ohne Zucker kocht, bei etwaigem Ver-
derben der Früchte den Zucker, aber jedenfalls schmeckt das
Obst, welches mit Zucker eingekocht und so im Zucker ziehen
kann, besser und hat auch ein gefälligeres Aussehen.

Auch bei allen anderen Zutaten , wie Essig oder Alkohol,
gebe man acht, daß es nur beste Qualität ist. die man mit
den Früchten vermengt. Ein billiges Einkäufen rächt sich.

Was von den Zutaten gilt, gilt natürlich von dem Obst
selbst. Zu weiche oder überreife Früchte lege man nie ein,
ebenfalls solche nicht, die allzu roh und hart sind. Kurz vor
der Vollreife stehende Früchte sind am geeignetsten, hingegen
mutz bei Saft - und Musbereitung das Obst weich und über¬
reif sein. Zum Gelee ist ein etwas früheres Stadium nötig.

Auch die Aufbewahrung des eingelegten Obstes ist von
größter Wichtigkeit. Alle Behälter müssen möglichst ins Dunkle
gestellt werden. Sonnenstrahlen sind sie niemals auszusetzen,
ebenso ist feuchte, dunipfe Luft ungesund. Ein kühler, dunkler
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ein
ff? ;5lRaum ist immer das beste, und wohl dem, dem

Gelvölbe zur Verfügung steht.
llber das eigentliche Einkochen der verfall (p flLj'

arten kann nie etwas Bestimmtes gesagt werde». ^ s,
viele Rezepte, der eine liebt es so, der andere 1 ' fJj
bücher selbst geben so verschiedene Wege an.
Hausfrau fchon vollständig allein überlassen bwi , gi}5 st
welche Art sie ihre Früchte einzukochen beabsich>!>' ^ j!,a  W»kwelche Art sie ihre Früchte einzukochen beadstws'^ stelnrl
diese Arbeit geschehen und sind die Früchte in 51 §dck »j>H
Gläser gefüllt, so vergesse man nie ein in M | (|
Spiritus getauchtes Pergamentpapier über dw 1
legen, was in den meisten Fällen das Beschlag
arten verhindert.

Wenn mau auch zugeben muß, daß , r
große Arbeit ist, so wird man doch im W>n ' ^
Hausfrau stolz ihre Früchte auf den Tisch bringen‘ Ha»"
fi ’tr htp 9frhr »H mKrhnhtnf ittih fn fnff +P 6für die Arbeit entschädigt, und so sollte keine
diese Arbeit scheuen.

Vorsicht bei Möbeln aus Watur^ ^ !
- a

n meinem Schlafzimmer stand ein rundes , &if ■
' kunstfertiger Dilettantenhand hübsch anges" »̂

aus drei kreuzweise übereinander gelegten,
I-

dicken J
welche noch mit der Rinde bedeckt waren,
Tischchen war schon mehrere Jahre alt ; vor
ich unvorsichtigerlveiseleicht an eins der Beinesbrach mitten durch ivie ein Rohr. Da fand icy L/j
die Stäbe durch und durch vom Holzwurm 3L’ Lg.je1! t;r
fn drill ftp mH mH pmpr ,̂ >and zd ilso daß ich sie mit Leichtigkeit mit einer Hand
Nun wurde cs mir auch klar, ivoher der Hoiz

s

liche Möbel des Zimmers , in denen er früher n>e
war, kam. Das Tischchen wanderte sofort in^ ^

de»
Eine Bekannte klagte mir ebenfalls,

«o .i » urm,
m

ihrem guten Zimmer vom
verspürt habe, angefressen seien. Als ich nur di ^
kam ich auch an ein wie oben beschriebenes guckH
ganz und gar vom Holzwurm durchlöchert; alsoyuna uuu yui upm oyuijjiuuuu - ■ y p - 0
der Herd dieses Schädlings in dem Naturhoiz q, da
>vo ans letzterer sich weiter verbreitete. Iw 'j -.gg illc" ^ r
raten , vorsichtig bei der Ausstellung von m
sein, da der Holzwurm das Holz im Naturzŵ ŝt,, o ^
seinem Aufenthalte wählt, besonders aber dan . ^
in grünein Zustande geschnitten ist. Es wird SRi"”,,# “
das Holz tut Sommer zu schneiden, weil dan
hasten bleibt, aber gerade in diesem wird o ^ yge, F
unbedingt cinstellen, und dann dauert es » w Z ^ ^
hat seine zerstörende Tätigkeit auf ein gro° ezolzW.j-.Üf
gedehnt. Die beste Zeit zum Schneiden o^ ^ : .j,
Winter , lievor die Saftzirkulation begonnen y K- v
Januar.

Bnefkaften
stütze""+-- - - - {iP1

_Wir bitten unsere Leser, uns mit ihrem Rat s» ' » jii W i((!i ,(1
sahrungena« dieser Stelle der Allgemeinheit zugute giiw {(jiH1..,»

Nr. 40. K. B., Apolda. Ihnen , wie, aM ^ ^
Kaninchen , welche die Felle ihrer Tiere l,eIv fic„je % t»
geraten werden, diese Felle nicht an httumx v.Mett-  i * /
geben, da diese hierfür lächerlich geringe Preist>»um f
sich vielmehr, vorausgesetzt natürlich, daß es I' A ^ ^ ...
handelt, diese an Kürschner zu verkaufen, da -xgnzoiv
Preise zahlen. Am besten werden die Felle d pjijjH
Silberkaninchens bezahlt. selbst3" -> 1̂ *2

Nr. 41. P . Kr., Halle. Pferde sollen se ^
nicht stark zu arbeiten haben, nicht zu viel « r, ,DCni8 Lft,  W.
es wird nicht genügend ausgenutzt und hat vo„ si e
Itebenfutter, etwa V- Häcksel und V- sicheln . ^
die Tiere zum guten Durchkauen und Emsp sonst„astk̂ ,,
soll aber für Pferde V/2—2 Zentimeter lang > Ln
wenig gekaut und verursacht Kolik. Das vnli ^ ü'ä
Körnern ist nicht zu empfehlen. mpnelbauer .^ !>i--JA

Nr. 42. Fr . Blg., Delitzsch. Das Vogel ^ ^der Sonne stehen . Die Prallsonne, derenii &em
noch verstärkt wird, ist zu stark, sie, ^ re>t ^ ^ eM xi^ ^

s
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s

v
noch verstärkt wird, ist zu stark, ste i'» 1" m
Qualen . Morgen- und Abendsonne ist dageg .. sein,
über soll der Standpunkt des Vogels
man, wenn man den Vogelkäfig mit schatten»
uingibt.
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